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Chronik auf das Jahr 1848.
1. April. m Vorparlament ſtand am zweiten Sitzungs-

tage zunächſt die Art der Wahlen zur Nationalverſammlung auf
der n Man beſchloß, daß jeder Deutſche von der
Volljährigkeit ab das direkte Wahlrecht haben ſollte. Auch politi
ſche Flüchtlinge, die nach Deutſchland zurückkehren und wieder in
ihr Staatsbürgerrecht eintreten, ſollen wahlberechtigt und wähl-
bar ſein. Der Antrag der Radikalen, daß ſich die Verſammlung
bis zum Zuſammentritt der Nationalverſammlung in Permanenz
gert pllte, wurde lebhaft bekämpft und fiel mit erdrückender
Majorität.

Aus einem an die Deutſchen gerichteten Manifeſt Herweghs,
der in Paris eine deutſche Legion gebildet hatte, mit der er in
Deutſchland einrücken wollte: „Wir glauben und geſtehen esdaß ohne vorhergegangenen Volksſturm die neue Zeit für Deutſch

land nicht heraufgeführt werden wird und wir halten uns wenn
auch für ein kleines, doch für kein unnützes Element in ſolchem
Volksſturm, denn wir bringen die Ffabigpg einer Revolution
und tapfere Kämpfer von den Pariſer Barrikaden mit üns.
Wir verlangen ſchleunigſte Abſchaffung der Monarchie für gartz
Deutſchland. da weder mit einem König von Preußen, noch mit
einem Kaiſer von Oeſtreich ein ernſthafter Kampf mit dem Feind
im Oſten geführt werden kann. Die Republik iſt für uns eine
Gewiſſensfache, eine religiöſe Angelegenheit. Die Monarchie
kann heute auch von keiner Majorität uns mehr aufzedrungen
werden.“

Nach der Entſcheidung.
Die Flottenvorlage iſt mit Hilfe des Zentrums bewilligt

worden und es iſt intereſſant, die Stellungnahme der übrigen
Parteien zu der ausſchlaggebenden Partei zu beobachten.
Das Geſchrei über die Reichsfeindſchaft hat aufgehört, ein
Analogon zu der bekannten vaterlandsloſen Majorität Windt-
horſt, Richter, Grillenberger iſt ja auch wirklich nicht mehr
zu bilden. Man hat ſich auch jetzt mit dem Präſidium des
Herrn von Buol abgefunden. Herr Lieber wird von den
reaktionärſten Mitgliedern der Regierung und der Rechten
eradezu umſchmeichelt. Ja, Herr v. Bennigſen hat ja inwer letzten großen Rede dem Zentrum eine Liebeserklärung

in optima forma namens der nationalliberalen Partei ge
macht. Der Faden, den Herr v. Bennigſen in dieſer Rede
geſponnen hat, wird von der nationalliberalen Bismarckpreſſe
weiter geknüpft. Die Jene Nachrichten ſehen in der
Abſtimmung über die Flottenvorlage ein Anzeichen dafür,
daß das früher reichsfeindliche Zentrum es nachgerade für
vorteilhafter gefunden hat, ſich in und mit dem Deutſchen
Reiche einzurichten. Sie halten es für ausgeſchloſſen, daß
es zu einer Spaltung innerhalb des Zentrums wegen der
Abſtimmung über die Flottenvorlage kommen könnte. Ganz
ähnlich urteilt das Organ der rheiniſch- weſtfäliſchen Gruben-
und Schlotbarone, die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung. Sie
preiſt Herrn Lieber, der mit der Führung des Zentrums in
der Floitenvorlage ein Meiſterſtück geliefert habe, das ſich
neben den glänzendſten Windthorſtſchen Proben parlamen-
tariſcher Taktik getroſt ſehen laſſen darf. An eine Spaltung
glaubt auch dieſes nationalliberale Blatt nicht. Die bairi-
ſchen Zentrumsabgeordneten wüßten ſehr wohl, was ſie ihrer
Zugehörigkeit zu der größten deutſchen Partei zu danken
haben, wie r dieſe Thatſache auch auf ihre parlamentariſche
Stellung in Baiern ſelbſt zurückwirkt und wie unendlich ſie
ſich ſelbſt ſchädigen würden, wenn ſie ſich vom Zentrum los-
löſen wollten. Natürlich iſt bei beiden Blättern der Wunſch
nach dem Fortbeſtand des Zentrums der Vater des Ge
dankens. Die gouvernementale Schleſiſche Zeitung ſpricht
s ganz offen aus, wie wenig wünſchenswert ſie den Zerfall
des Zenrumsturms hält. Sie ſchreibt: Erſt wenn das Zentrum
als geſchloſſene Partei auseinander fiele, würde es ſich
zeigen, wie überraſchend ſtark es mit demokratiſchen Elementen
durchſetzi iſt, die nur durch die gemeinſame konfeſſionelle
Tendenz von einer radikalen Bethätigung ihrer demokratiſchen
Anſchauungen abgehalten werden. Zugleich aber würde ein
zeſpaltenes und in ſich zerfallendes Zentrum jede Wider-
ſtandskraft gegenüber dem Anſturm der Sozialdemokratie
einbüßen. Gegen die Demokratie aller Schattierungen muß
der Kampf der ſtaatserhaltenden Parteien gerichtet ſein. Zu
der Beteiligung an dieſem Kampfe wird ſich das Zentrum
um ſo mehr gedrängt ſehen, je einiger und geſchloſſen es
leibt und je mehr in ſeinen Reihen das Verſtändnis für
a Jationalen Lebensbedingungen des Deutſchen Reiches

arkt.
Gemach, gemach! Wer die bairiſche Zentrumspreſſe lieſt

ind auch einige rheiniſche Blätter, der muß die Ueberzeugungewinnen, daß es mit der gerühmten Einigkeit ordentlich

ſſig iſt und es über kurz oder lang zu ſchweren Kriſen in
der Partei kommen muß. Bekanntlich hat von den bairiſchen
Abgeordneten einzig und allein der Münchener Profeſſor
Freiherr v. Heriling für die Vorlage geſtimmt und dieſer
ſt nun die Zielſcheibe heftigſter Angriffe in der bairiſchen
ultramontanen Preſſe. Herr v. Hertling hat ſelbſt einge
ſkhen, daß er in Baiern keinen Boden mehr hat und erklärt,
t werde für den nächſten Reichstag nicht mehr kandidieren.
kin vielſtimmiges Echo aus der katholiſchen Preſſe ant
wortet ihm, er wäre auch nie und nimmer wiedergewählt
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worden. Am heftigſten ſpricht ſich das Regensburger
Zentrumsblatt gegen den Münchener Profeſſor aus, der als
bairiſcher „Führer“ nach Berlin geſchickt worden iſt, um dem
preußiſchen Führer Lieber ein Gegengewicht zu ſein, der aber
mit dieſem Herrn bald ein Herz und eine Seele geworden
iſt. Das Regensburger Blatt zitiert einen Satz des Pro
feſſors aus einer von ihm in Memmingen gehaltenen Rede:
„Die nächſten zehn Jahre gehören der Landwiriſchaft“ und
ſagt, er hätte ſagen ſollen: „Die nächſten zehn Jahre ge
ören der Flotte“, wenn er ehrlich geweſen wäre.

ihm, dem Münchener Profeſſor gehört, das wollen wir heute
noch unterdrücken.“ Man ſieht, die Baiern führen keine zarte,
aber um ſo deutlichere Sprache. Herr Hertling, der Flotten-
ſchwärmer, dürfte in der That gut thun, ſeinen Wahlkreis zu
meiden, er könnte ſonſt Gefahr laufen, daß einzelne ſeiner
Wähler nicht unterdrücken können, was ihm gehört, ſondern
es ihm mit den Dreſchflegeln, deutlich zu machen ſuchen.

Die Gärung im Zentrum wird durch eine Korreſpondenz
der Sächſ. Arbeiterztg. aus Oberſchleſien treffend illuſtriert.
Es heißt darin: Die oberſchleſiſchen Zentrumsabgeordneten
haben es mit dem größeren Teile ihrer Wähler arg ver-
ſchüttet. Die polniſche Preſſe bringt das deutlich zum Aus
druck. Der Dziennik Slaski insbeſondere kritiſiert das Ver
halten der oberſchleſiſchen Abgeordneten ſcharf. Er berichtet,
daß die bairiſchen Zentrumsabgeordneten, die gegen S 1 der
Marinevorlage geſtimmt haben, ſich als beſondere „bairiſche
katholiſche Volkspartei“ konſtituieren wollen. Käme es wirk
lich zu dieſer Parteigründung, ſo würde ſie höchſtwahrſchein
lich in Oberſchleſien das Signal zur Konſtituierung einer
(polniſchen) oberſchleſiſchen katholiſchen Volkspartei werden.
Es iſt gar nicht ſo unwahrſcheinlich, daß das Reſultat der
Kriſis, in der ſich das Zentrum unzweiſelhaft befindet, das
iſt, daß es ſich in zwei Teile einer regierungefreundli
und einen volksparteilichen ſcheidet. Wir hätten nichts da
gegen.

Tagesgeſ chichte.

Ueber das Flottengeſetz im ganzen hat eine nament
liche Abſtimmung nicht ſtattgefunden. Nach dem Ergebnis
der Abſtimmung über den S 1 und S 2 konnte das Stimmen-
verhältnis in keiner Weiſe mehr zweifelhaft ſein. Bei voll-
beſetztem Hauſe ſo rechnet die Freiſ. Ztg. aus
würde das Flottengeſetz im ganzen mit 225 gegen 171
Stimmen, alſo mit einer Mehrheit von 64 Stimmen an
genommen worden ſein. Denn der S 1 des Flottengeſetzes
würde bei entſprechender Einſchätzung der 45 fehlenden Ab-
geordneten mit 229 gegen 167 Stimmen angenommen worden

ſein. (Es iſt bekanntlich angenommen worden mit 212
gegen 139 Stimmen.) Denn es haben unter den Ja-
ſtimmenden 17, unter den Neinſtimmenden 28 gefehlt. Bei
der Abſtimmung über den S 2 traten 3 Abgeordnete, welche
für den S 1 geſtimmt hatten, auf die Seite der Oppoſition
über, nämlich die Abgeordneten Müller-Fulda, Rintelen und
Schmidt Warburg.

Was die Abſtimmung der Zentrumspartei insbeſondere
anbetrifft, ſo haben von den 97 Abgeordneten der Zentrums
partei 7 gefehlt und 90 an der Abſtimmung teilgenommen.
Von dieſen haben 59 für und 31 gegen den S 1 geſtimmt;
für den S 2 ſtimmten 55, gegen denſelben 35. Da auch
der S 2 über das Schickſal des Geſetzes im ganzen ent
ſcheidet, ſo würden bei einer Geſamtabſtimmung 56 Mit-

lieder des Zentrums für und 34 gegen das Geſetz geſtimmtWien Sämtliche bairiſche Mitglieder des Zentrums mit

usnahme des Abgeordneten Freiherrn v. Hertling, der be
kanntlich erſt bei ciner Erſatzwahl gewählt iſt, haben gegen
das Geſetz geſtimmt. Außer dieſen Baiern ſtimmten gegen
S 1 die Abgg. Roeren, Schwarze-Lippſtadt und Schmitt-
Mainz und gegen S 2 noch die obengenannten 3 Zentrums-
abgeordneten Rintelen, Schmidt Warburg und Müller-
Fulda.

Abgeſehen von der Zentrumspartei hat die 12 Mitglieder
zählende Gruppe der Deutſchſozialen geteilt geſtimmt.
Es waren 11 Antiſemiten anweſend, Vielhaben fehlte. Von
den Anweſenden ſtimmten die heſſiſchen Abgeordneten Binde-
wald, Hirſchel und Köhler gegen das Geſetz, die übrigen 8
für das Geſetz. Unter den wilden Antiſemiten fehlte Böckel,
während die übrigen für das Geſetz geſtimmt haben.

Mit berechtigtem Hohn traktiert die Konſ. Korreſp.
die Antiſemiten wegen ihrer Haltung zur Flottenfrage. Sie
ſchreibt

„Wie bei den meiſten bisherigen wichtigen Abſtimmungen
waren auch in der Flottenfrage die Antiſemiten geſpalten.
Von den zwölf Mitgliedern der Fraktion ſtimmten acht dafür,
drei dagegen und eins fehlte. Jm ganzen beträgt alſo der antiſemitiſche Stimmen zu nen der Flottenvorlage nicht
mehr als vier. s iſt bekanntlich die „nen aufſtrebende“
Partei, die es den „verrotteten“ alten Parteien zeigen will, wie
man praktiſche Politik treiben müſſe!“

9. Jahrg.
Ein SDieg der Sammlungspolitiker würde auch

das Beſtehen unſerer Goldwährung und damit den
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Mit großer ſittlicher Entrüſtung verlangt das Or
gan des Bundes der Landwirte die Ausweiſung Lona Barri-
ſons auf Grund des Kommiſſionsberichtes, den wir am Mon
tag veröffentlicht haben. Bei den Agrariern, die bei ihren
General Verſammlungen in Berlin die ihnen wohlbekannten
Balllokale übervölkern, wird das Bundesorgan mit dieſer
Forderung auf wenig Verſtändnis ſtoßen. Zu den Ver
ehrern der Spezialitäten à la Barriſon gehören vielfach die
patriotiſchſten Leute, wie man erſehen kann aus dem
toſenden Beifall, den auf den Bühnen der Spezialitäten
Theater Verwandlungskünſtler ernten, ſobald ſie patriotiſche

Masken mimen, S Das Organ des Bundes der Landwirie e.
ſchneidet alſo in das Fleiſch der beſten Staatsſtützen, wenn

tann die gewohnte Art ihres Amüſements verſchränken
will.

Die Kränze auf dem Friedhof der März-
gefallenen im Friedrichshain, die noch ſehr friſch aus
ſahen, ſind von einem Gärtner verbrannt worden. Es macht
auf die ganze Bevölkerung Berlins einen ſehr peinlichen
Eindruck, daß die Gedenkzeichen, die von vielen Tauſenden,
ja Hunderttauſenden in dankbarer, pierätvoller Erinn
auf die Gräber der Toten niedergelegt wurden, ſo raſch ver
nichtet worden ſind, als könnte man gar nicht die Zeit er
warten, dieſe Zeugniſſe der Volksſtimmung zu vernichten.
Dann aber muß feſtgeſtellt werden, in weſſen Auftrag die
Kränze verbrannt worden ſind. Wenn die Polizei es an
geordnet hat, ſo wäre dazu erſt die Einwilligung des Magi-
ſtrats erforderlich geweſen. Oder hat gar der Magiſtrat
ſelbſt eine ſolche Eile in der Beſeitigung der Kränze gehabt
Wenn dankbare Erinnerung an den Standbildern von
Goethe oder Schiller oder anderswo einen Kranz niederlegt,
dann läßt man ihn dort ruhen, bis kaum noch Spuren von
ihm vorhanden ſind. Aber auf den Gräbern der März-
gefallenen? Nun, dieſe Verletzung der Pietät gegen die
Toten und die Beleidigung, die damit den Kranzſpendern
angethan worden iſt, ſoll denen, die die Verbrennung ange
ordnet und zugelaſſen haben, unvergeſſen bleiben

Wie die Polen germaniſiert werden ſollen, hat
neulich Miquel im Abgeordnetenhauſe mitgeteilt. Auf eine
Anfrage, zu was denn die 400 000 M., die den Oberpräſi-
denten von Poſen und Weſtpreußen zur Verfügung ſtehen,
verwendet werden, entgegnete der ſchlaue Finanzminiſter,
daß damit patriotiſche und geſellſchaftliche Ver-
einigungen geſchaffen werden ſollen. Auf deutſch:
Patriotismus mit Staatsunterſtützung und
Tanzunterhaltungen auf Staatskoſten das iſt
denn doch noch nicht dageweſen! Glaubt die Regierung
wirklich, damit das Polentum bekämpfen zu können? Jm
Dreiklaſſenhaus regte ſich aber niemand der die Ver
wendung öffentlicher Gelder zu derartigen Zwecken mit ge
bührender Schärfe rügte.

Ein recht merkwürdiger Veleidigungsprozeß
hat dieſer Tage das Landgericht in Liegnitz beſchäftigt.
Angeklagt war ein Droſchkenkutſcher daſelbſt der Beleidigung
eines Leutnants Niekiſch von Roſenegk. Der Angetlagte
wurde eines Tages am Droſchkenhalteplatz von einem
Kollegen um 25 Pf, die er von jenem geliehen hatte, ge
mahnt und ſagte darauf: „Die habe ich bei Liebig ver
ſoffen“. Der gerade vorübergehende Offizier fühlte ſich
durch dieſe Bemerkung beleidigt. Er hatte im vorigen J
mit dem Droſchkenkutſcher eine Differenz wegen des r
preiſes gehabt und war von dieſem auf ſeinen Wunſch vor
der Liebigſchen Bierhalle abgeſetzt worden. Der Herr Leut
nant hatte den Kutſcher ſeiner Zeit wegen Fahrpreisüber-
hebung denunziert, und dieſer war auch mit einer Geldſtrafe
belegt worden. Der Leutnant hatte nun die Bemerkung des
Kutſchers auf ſich bezogen, während dieſer behauptet, den
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Offizier eſehen ben. Der Staatsanwaltkonnte in g de n Wegen eine Beleidi
nicht und beantragte ſprechung. Das Gericht aber

Solizeiliches und Gerichtliches.

Wegen Beleidigung des Magdeburger Land-dir wurde der rankworiiſche Raunen e dortigen
Soltsſtimme, Genoſſe Auguſt Müller, zu 150 Mk. e
e Haft verurteilt. Die Reviſion des

e e na zu enhie verurteilt ſt vom Reichsgerſcht verworfen. 3

Varteinachrichten.

Der Volksfreund in Offenburg erſcheint vom
1. April an im Verlage der badiſchen Partei. Die Geſchäfts

rung des Verlags übernimmt Eugen Geck; derſelbe zeichnet
die im t eingetragene Firma. Leitender Redak-

teur wird A. Fendrich, der das Blatt auch, wie bisher, ver
antwortlich zeichnet. Drucker bleibt Adolf Geck, der auch

ändig in der Redaktion mitwirken wird, ſoweit ihm dies ſeine
onſtigen Berufsgeſchäfte und ſeine parlamentariſche Thätigkeit

atten. Um den Parteigenoſſen von Karlsruhe, Vurlach und
orzheim entgegenzukommen, wird den Bedürfniſſen der genann-

ten Städte in Beziehung auf die Ausſtattung des lokalen Teils
ſo viel wie möglich Rechnung getragen werden.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. März 1898.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe und die Arbeiter
Angeſichts des gegenwärtigen Quartalwechſels können wir
einige beherzigenswerte Worte nicht unterdrücken, die das
Breslauer Parteiorgan an ſeine Leſer gerichtet hat und die
auch für hier vollſtändig am Platze ſind. Das Blatt
chreibt:

Die Volkswacht (lies hier jedesmal Volksblatt. D. Red.)
wird in den Kreiſen der Arbeiter ganz allgemein als das
einzig aufrichtige Organ für die Intereſſen der Arbeiter be-
trachtet. Jmmer wiſſen die Arbeiter das Blatt zu finden,
wenn ſie mit ihren Arbritgebern, mit der Polizei oder ſonſt
mit Behörden in Konflikt kommen. Aber unterſtützen
dieſe Arbeiter ihr Blatt auch immer ſo wie es notwendig,
ja ſelbſtverſtändlich wäre? Fällt ihnen gar nicht ein!
Gar viele hal en es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß die
Volkswacht Tag für Tag für ſie kämpfe, ihretwegen den
heftigſten und gehäſſigſten Angriffen ſich ausſetze und ge
duldig ihre Kritik über ſich ergehen laſſe, wenn ſie es einmal
nicht nach ihrem Wunſche gethan hat oder hat thun können.
Aber daß ſie auch Pflichten gegenüber dem Blatt hätten,
daran denken ſie zu allerletzt. Man vergißt nur zu
gern, daß ohne Volkswacht gar mancher Vorteil nicht
errungen und mancher Schaden nicht verhütet worden wäre!
Viele Arbeiter behandeln ihr Kampfe preßorgan wie die
kapitaliſtiſchen Unternehmer ihre Arbeiter.
Sie benutzen ſie, beuten ſie nach Möglichkeit aus, allein ſie
haben keine Anerkennung für ſie. Nie genug kann
nach der Anſicht gewiſſer Leute die Volkswacht

ſie di i eren oderar noch Abonnenten für ſie werben ſollten, das fälltren nicht ein. Mit dieſer Ausbeuterpraxis ſollte jeder
Arbeiter, der noch ein Fünkchen von Ehrgefühl und Klaſſen-
bewußtſein hat, endlich einmal gründlich brechen Nicht
bloß ſollten ſie die Volkswacht für ſich kämpfen laſſen,
ſondern ihrerſeits auch kämpfen für die Volkswacht, damit
ſie immer mehr Verbreitung und Einfluß gewinge. Beſonders
angeſichts der Wahl darf das Arbeiterblati in keiner Arbeiter
wohnung fehlen.

Ein Bombengeſchäft ſcheint die hieſige Portland-
Zement Fabrik im abgelaufenen Geſchäftsjahr gemacht zu
haben. Während ſie im vorigen Jahre eine Abſchreibung
von rund 26 500 M. gemacht hat, iſt ſie im heurigen Jahre
im ſtande, 64000 Mark abzuſchreiben, alſo ein Mehr von
37500 M. Jnm vorigen G-ſchäftejahr gab ſie keine Pro
zente, in dieſem Jahr 5 Prozent, obwohl ferver 141000 M.
als Tantieme an den Vorſtand, die Aufſichtsratsmitglieder
und die Beamten verteilt und 20 000 M. einem Erneuerungs-
fonds zugeführt worden. Daß die Arbeiter auch am Tan-
tiemenrezen teilnehmen, davon ſteht in dem Geſchäfisberichte
allerdings nichts wozu denn auch, verdienen doch die meiſten

einen Wochenlo 2—-165 M. Da brauchenwahrhaftig en e e do
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S V wer d von einem Straßendahnwagen e
Zurzte, auf das n er und blieb bewußtlos T als

ehen.
Jn der Peißnitz- Reſtauration wird die Gasbeleucht.ng

vermehrt. 14 neue Kandelaber werden aufgeſteltt und alle Later
nen mit Auerbrennern verſehen. Die Koſten hierfür betragen
2080 Mk. und ſind von der Baukommiſſion bereits bewilligt.

Die Hafenbahnſtraße ſoll verſchwinden. Nach einem Ab-
kommen des Juſtizrats Herold mit dem Magiſtrat erhält der
erſtere die nicht vom Bahnkörper eingenommenen Straßenteile mit
ca. 3000 Quadratmeter Geiſamtfläche unentgeltlich, wofür er koſten-

ei eine ebenſo große Landfläche (Ecke der Friedens und Turm
aße) der Stadt üverliefert. An Stelle der dadurch aufgehobenen

Hafenbahnſtraße werden zwei neue Straßen gebaut, die ziemlichparallel, die eine nördlich, die andere ſüdlich zur Hafenbahn füh

ren. Ferner ſoll die Jonasſtraße nach Weſten geſchwenkt werden.
Die Baukommiſſion ſtimmte dieſem Plane nach einigen Abände-
rungen zu.

Weißenfels. Unter Bezugnahme auf den Verſammlungs-
bericht der Schuhmacherverſammlung in der Sonnabendnummer
unſeres Blattes ſendet uns der Jnhaber des Deutſchen Schuhfach
Technikums, Hugo Wallbaum, eine längere Erwiderung, aus der
wir lgendes im Auszuge mitteilen: Die Ausführungen Weiſe's
mit Bezug auf die Lobnzahlung ſind ganz rätſelhafte. Jn dem
Schreiben, welches ich der Fabrik- Kommiſſion zugehen ließ, habe
ich unbedingt eine Regelung der Lohnzahlung vornehmen wollen,
da es auf die alte Weiſe nicht mehr weiter ging. Es waren ſehr
oft Sonnabends Arbeiten ſchon berechnet, die erſt Dienstag oder
Mittwoch fertiggeſtellt wurden, ja, es kam vor, daß ein Zwicker
2 Kommiſfionen Schweine man nennt dies die bezahlte, aber
noch nicht fertig geſtellte Arbeit bezahlt erhalten hotte, von
denen die eine nach dem Verlaſſen des Geſchäfts ſeitens des
Zwickers heute noch zu machen iſt. Einige Zwicker, die Schwein
hatten, trieben die Sache etwas zu bunt. Der eine kellnerte die
halbe Woche, der andere ſpielte den Tanzmeiſter, ein dritter blieb
gleich einige Wochen vom Geſchäfte t natürlich, die bezahlten
Schweine riſſen ja nicht aus. Um dieſem Mißſtande vorzubeugen,
führte ich eine geordnete Lohnzahlung ein, und zwar dergeſtalt,
daß das, was bis Sonnabend vormittag 10 Uhr geliefert und
abgeſtempelt wird, noch mit verrechnet und bezahlt wird, was ge
wiß den Ablieferungete-min bis auf s äußerſte ausdehnt da meine

Sonn wird. Mit dieſer Lohnzahlung waren denn auch, in Gegenwart des Verbandsvorfitzen-
en Siebert, ſämtliche Zwicker tinverſtanden. Nach alledem ſind

die Ausführungen Weiſe's unverſtändlich. Auf die Kritik des
Kommiſſionsmitgliedes Weiſe daß ich die Kommiſſion, bei welcher
Weiſe mit dabei war nicht würdig genug empfangen habe, bemerke
ich, daß ich dieſer Kommiſſion in kurzen Worten den Sachverhalt
auseinandergeſetzt mit dem Bemerken, daß ich auf Einführung von
Ordnung beſtehe und auch auf keine anderen Verhandlungen ein
laſſe. Was das mit Prügel-zurArbeit-antreiben anbelangt, wurde
im Beiſein Sieberts konſtatiert, daß die Jungen meinerſeits eine
derartig anſtändige Behandlung erfahren, wie in keiner anderen
Fabrik, dagegen beſchäfrige ich einen Jungen, über deſſen flegel-
haftes Benehmen faſt täglich von meinen Arbeitern Beſchwerden
einliefen, und mich von der Fabrikkommiſſion mit dem Bemerken,
daß mit dieſem nicht mehr auszukommen ſei. Eines Tages ſchaffte
ich dem Jungen eine Arbeit, die er jedoch nicht verrichtete, ſondern
ſich ſehr flegelhaft benahm und da ließ ich mich allerdings hin
reißen was ich auch jetzt bedaure ihn mit dim Strick durch
zuhauen. Das übrige, was ſich auf meine Frau bezieht, hat ſich,
als die in Frage kommenden Jungen zur Rede geſtellt wurden,
in Gegenwart Sieberts und ſämtiicher Arbeiter als eine Unwahr-
heit herausgeſtellt. Was das über die geſetzlich zuläſſige Zeit be
ſchäftigt, andeiangzt, ſo hätte ſich Weiſe, wenn er bei den Verband-
lungen zugegen rn wäre, eines Beſſeren belehren laſſen müſſen.
Ueber ſonſtige Mißſtände, welche mit auf der Tagesordnung jener
Verſammlung ſtanden, von Siebert befragt, wußte keiner welche

dlungen, bere r e u mildeerſaaus. du el m, Jnhaber des Deutſchen
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olkemund bezeichnete ſofort nach dem Verſchwinden der Magd
im Juni v. J. erſt leiſe dann immer lauter den Gutsbeſi

ihrem Verſchwinden geboren hatte. Die Staatsanwaltſchaft ord-
nete ſogleich eire Paterfuchnug Falles an, ohne jedoch dag
Dunkel lichten zu können; alle Na riepagrg üder den Verbleib
des Mädchens waren vergeblich. Da trat ſpäter ein Knecht aus
dem Orte mit der Behauptung hervor, er habe geſehen, wie Gum-
lich die Magd erdroſſelt habe, mit ſeiner, des Kuechtes, Hilfe in
einem ausgetrocknelen Teiche vergraben und dann Waſſer in den
Teich geleitet habe. Daraufhin wurde der Beſchuldigte verhaftet,
mußte aber wieder freigelaſſen werden, weil die an dem bezeich-
neten Orte angeſtellten Nachgrabungen nicht das Geringſte zu
Tage förderten, was auf ein Verbrechen hätte ſchließen laſſen
können. Der Knecht räumte dann ein, daß die auf die Entdeckung
des Thäters ausgeſetzte Belohnung ihn zu ſeiner falſchen Ausſage
verleitet habe, doch blieb er auch ſpäter bei der Behauptung, daß
er Zeuge des Verbrechens geweſen ſei und gab nunmehr an, die
Leiche ſei in der Scheune des Gumlich verſteckt. Dieſe Scheune
war zuletzt noch der einzige Ort, den man nicht durchſucht hatte.
Die eine Seite derſelben war mit Getreide, die andere mit Heu
bis oben hinan gefüllt, ein wäre a'ſo ſehr ſchwierig
geweſen. Als aber vor mehreren Wochen das letzte Getreide aus
gedroſchen wurde, unterſuchte man den Boden der Panſe, ob ſich
nicht vielleicht Anzeichen fänden, daß die Leiche hier vergraben
ſei. Als auch das erfolglos blieb, richtete man ſein Augenmerk
auf das in der andern Panſe lagernde Heu, das um die Zeit des
Verſchwindens der Groſchniska eingefahren war. Am Sonnabend
ließ man durch 10 Arbeiter die er leer machen je tiefer dieLeute bei dieſer Arbeit kamen, deſto mehr machte ich ein furcht

barer Geruch bemerklich. Da man Böſes ahnte, verſtändigte man
in aller Stille die Polizei. Noch vor Tagesanbruch erſchienen
doraufhin der Oberwachtmeiſter Schuſter und der Wachtmeiſter
Seyffert aus Torgau und nahmen eine genaue Unterſuchung der
betreffenden Panſe vor. Unter Kleeheu verſteckt fand man nach
tundenlanger Arbeit wirklich die Leiche der Vermißten. Die die

achforſchungen leitenden Beamten ſetzten ſofort die Staats
anwaltſchaft telegraphiſch von dem grauenhaften Funde in Kenntnis
und eine Kommiſſion begab ſich am Nachmittag nach Nichtewitz.
Die Leiche, die trotz der langen Zeit noch verhältnismäßig gut
erhalten war, fand man liegend im Heu vor, in der aufgeſteckien
Schürze noch die weißen Strümpfe die die Ermordete am Abend
von der Pflegerin ihres Kindes geholt hatte. Um den Hals war
ein weißes Tuch geſchlungen und feſt verknotet. Die von den
beiden Gerichtsärzten am Sonntag vorgenommene Sektion der
Leiche hat angeblich ſo viel Belaſtendes ergeben, daß ein Mord
mit Beſtinmtheit angenommen werden muß. Nach dem Auffinden
der Leiche ordnete der Staatsanwalt Ernſt die ſofortige Verhaftung
des Gumlich und des obenerwähnten Knechtes Matſcheck an.
Gumlich leugnete die That auch jetzt noch und behauptete, die
Leiche gar nicht zu kennen. Vor ſeiner Abführung bat er, noch
einmal ins Haus gehen zu dürfen, um ſeinen r mit
einem beſſeren Kleide vertauſchen und zugleich Abſchied von ſeinen
Eltern nehmen zu können, doch wurde ihm das nicht geſtattet,
weil man fürchten mußte, daß er ſich ein Leid anthun würde.
Geſchloſſen wurden beide dann segn abend durch Oberwacht
meiſter Schuſter und Wachtmeiſter Seyffert nach Torgau trans-

portiert
Hohenmölſen. Arbeiter, Parteigenoſſen! Die Reichs

tagswahlen ſtehen vor der Thür, wo die entſcheidende Frage ent
ſteht, wird der demo'ratiſche Geiſt über die reaktionären Gelüſte
ſiegen und noch haben wir kein ſtändiges Lokal, das uns zur
Abhaltung unſerer Verſammlungen zur Verfügung ſteht. Aage-
ſichts der Aengſtlichkeit und Lauheit der Herren Saalinhaber muß
doch an uns unwillkürlich die Frage herantreten, wie iſt es mög
lich, in ſolch einer Arbeiterſtadt wie Hodenmölſen, daß alle Säle
verweigert werden Die Löſung iſt ſehr einfach: einerſeits be
finden es die Herren Sagaunhaber noch nicht für nötig, weil ihnen
die Vergnügungsvereine u. w. (die bekanntlich vur aus. Ar
beitern beſtehen) noch genügend einbringen, anderſeits iſt es die
Gleichgiltigkeit des Gros der Arbeiter, daß ſie ſich verballhorni
fieren und als Spielball gebrauchen laſſen. Arbeiter, klingt es
geradezu nicht wie Hohn, wenn uns alle Säle verweigert werden,
während man unſeren Gegnern Thür und Thor öffnet! Wir
Sozialdemokraten boykottieren diejenigen Lokalitäten nicht, die
uns und gleichzeitig unſeren Gegnern zur Verfügung ſtehen,
wohl aber unſere Gegnern. Darum Arbeiter, ermannen wir Uns
erkennen wir die Macht, die wir beſitzen, laſſen wir uns nicht mehr
länger nasführen, wie bisher, verzichten wir auf einige Zeit auf
alle Vergnügungen u. ſ. w., dann werden Herrn Bierverleger Ratjen
mit ſeinen Pächtern in Bälde die Augen aufgehen und ſie werden
über kurz oder lang zu einer anderen Anſicht gelangen, wer der
größte Bierkonſument in Wirklichkeit iſt, ob wir oder die Hand
voll Bourgeris. Unſere Wünſ e werden dann, wenn leßtere
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Gottlieb Adler und Sohn.
Aus dem Polniſchen des B. Prus von J. Land.

71 n Nachdruck verboten.„Mein lieber Gottlieb,“ ſagte Böhme, „das wäre ganz über
faia, Ueberlaſſe wur wir die Regelung der ganzen Angelegen-

eit; ich werde den Ferdinand erſuchen, er möge unſer Haus ent-
weder meiden oder, wenn ihm unſere Geſellſchaft angenehm iſt,
ſich anſtändig benehmen.“

„Johann!“ ſchrie der Fabrikant, und als der Diener erſchien,
ſagte er: „Schicke ſofort jemand ins Städtchen nach Ferdinand;
Prügel bekommt der Bengel.“

Der Diener ſah ſeinen Herrn erſtaunt an, der Paſtor winkte
ihm, und Johann verſchwand.

Mein lieber Gottlieb,“ begann Böhme wieder Ferdinand iſt
ger zu alt, um giprügelt zu werden. Allzu große Strenge wirdn nicht mehr beſſern ſie könnte ihn zur Verzweiflung bringen

r iſt Junge Er könnte unter Umſtänden gar
einen Se ord begehen. ßDas wirke auf Adler. „Was ſagſt Du, Martin Einen Selbſt
mord? Johann! Eine Flaſche Waſſer!

Johann brachte das Waſſer, und der Fabrikant trank ein paar
Glas dann begann er ſich allmählich zu beruhigen. Er befahl,
die nach Ferdinand entſandten Boten aufzuhalten.

Erſt ſpät am Abend kehrte Ferdinand nach Hauſe zurück. Erbefand a in roſigſter Laune, ſuchte in der ganzen Villa nach

dem Vater, ließ dabei alle Thüren offen, ſchiug wie auf eine
Trommel auf alle Tiſche mit ſeinem Stocke und ſang dabei mit
einem ſchönen Bariton:

Allons enfants de la patrie,
o jour de la gloire est arriveé

Endlich fand er den Alten in ſeinem Kabinett. Er blieb vor
ihm kreher, die Mütze ſchief auf dem Kopfe, die Weſte n x
und er ſah ſehr verſchmitzt aus und roch nach Wein. Als er in
ſeinem Liede zu den Worten kam

„Aux armes, eitoyens

da verfiel er in ſolch eine Begeiſterung, daß er den Stock über
dem Haupte ſeines Vaters zu ſchwingen begann.

Der alte Adler war an ſo etwas nicht gewöhnt; er wurde
wütend. „Du biſt beſoffen, alberner Tropf!“

Ferdinand entgegnete kühl: „Lieber Papa, ich bitle Dich, mich
nicht ſo zu nennen. Wenn ich zu Hauſe mich an derartige Aus
drücke gewöhnen werde, dann wird es mir auch bald gleichgiltig
ſein, wenn irgend ein Fremder mich ſo nennen wird Der
Menſch gewöhnt ſich an alles.“

Dieſe Rede gefiel dem Alten, und er ſprach in einem ſchon be
deutend verſöhnlichern Tone weiter: „Du biſt ein Lump! Du
wollteſt Böhmes Tochter verführen.“

Ferdinand begann zu lachen. Ja, wollteſt Vu vielleicht, ich
ſollte die alte Frau Böhme verführen.“ z

.Na, na; Witze verbitte ich mir. Heut war der Paſtor hier mit
d Erſuchen, Du möchteſt ſein Haus mit Deinen Beſuchen ver-

onen.“
Ferdinand warf inzwiſchen Stock und Mütze auf den Boden

und ſtreckte ſich auf der Chaiſelongue aus.
„Na, das thut mir wirklich leid,“ ſagte er ironiſch. „Aber

aufrichtig geſtanden, bin ich ſehr zufrieden, von dieſen langweiligen
Beſuchen befreit zu ſein. Eine Familie lauter Sonderlinge! Der
Alte glaubt, er ſei ein Miſſiorar unter Menſchenfreſſern, und will
immer jemand bekehren die Alte hot Waſſer im Kopfe, in dem
nur dieſe gelehrte Schnecke Joſeph ſchwimmt, und die Junge, die
iſt heilig ein Altar, auf dem nur Zeege die Meſſe zu halten
erlaubt iſt. Pfui Teufel! Abſcheuliche Pedanten!“

„Na ja, Pedanten,“ unterbrach ihn hier der Vater, „mit dieſen
Pedanten würdeſt Du aber gewiß keine achtundſiebzigtauſend Rubel
in Haben ausgegeben haben.“

ich h, kannſt, wie ich ſehe, dieſe paar tauſend Rubel durchaus
nicht vergeſſen!“

„Natürlich, daß ich ſie nicht vergeſſe!“ ſark der Alte. „Wer
hat je geſehen, daß ein verſtändiger Menſch ſo eine Maſſe Geld
verſchwendet! Das wollte ich Dir ſchon geſtern ſagen

Ferdinand wußte, daß dieſer Zorn nicht aufrichtig war. Er
ſtand von dem Ruhebett auf, ſetzte ſich auf einen Stuhl dem Vater
gegenüber und begann ruhig z fprechen: Lieber Vater, ich ſehe,daß Du mich für ein Kind hältſt

e en Da beeren ich picht anders ſein
o, lieber a, u w uge da anacht hat. Ich habe eben alle die

kann, als mich die Natur gem

Eigenſchaften, die unſer Geſchlecht beſitzt. Mir genugt nicht die
kleine Provinzſtadt, ich brauche die weite Welte. Meine Kraft
verlangt nach zu überwindenden Hinderniſſen, nach entſprechen der
Bethätigung oder nach Lumperei, denn ſonſt müßte ich zer
platzen. Leute mit meinem Temperament werden Staatsregenten
oder Verbrecher. Bevor Bismarck Frankreich zerſchmetterte, hat
er Bierkrüge an den Köpfen deutſcher Philiſter zerſchlagen. Für
mich giebt es hier nichts, für meine Kraft iſt kein Bethätigungs-
feld vorhanden. Du, Papa, haſt Hunderte von Leuten in Deiner
Hand, bauſt Maſchinen, kämpfſt um Geld, was ſoll ich thun

„Wer verbietet Dir denn, Dich ebenfalls in der Fabrik zu be
thätigen, Leute zu dirigieren und das Vermögen zu vergrößern?
Das wäre bedeutend beſſer als dieſe vorzeilige Verſchwendung!

„Aber mit dem größten Vergnügen,“ rief, plötzlich aufſpringend,
Ferdinand, „gieb mir einen Teil Deiner Arbeit ab, und glei
morgen mache ich mich daran. 940 fühle ein Bedürfnis a
Arbeit. Alſo übergiebſt Du mir die Leitung der Fabrik Glei
e n ich damit Dieſes inhaltsleeren Leben bin ich

on überDer Alte weinte faſt vor Freude. Er drückte dem Sohne etliche
Male die Hand. Ferdinand wird ſich in der Fabrik bethätigen,
was für ein Glück! In etlichen Jahren wird ſich das Vermögen

und dann fort von hier, hinaus in die weite,
ne Welt!

Der Fabrikant ſchlief in dieſer Nacht ſchlecht.
Am nächſten Morgen ging Ferdinand wirklich in die Fabrik

und begann alles zu beſichtigen. Die Arbeiter betrachteten ihn
mit Neugierde und überboten ſich in Erklärungen und im Erfüllen
e Befehle. Der luſtige und freundliche Burſche machte auf

e im Vergleich mit ſeinem ſtrengen Vater einen guten Eindrud.
Aber ſchon gegen zehn Uhr kam in Adlers Kontor ein Werk

denführer und beklagte ſich, daß e unge Herr den Weibern di
Kopf verdrehe und ſich zwiſchen den
benehme.

„Blödſinn!“ brummte der Alte nur.
Eine Stunde ſpäter kam ein zweiter Werkführer. „Herr Prin

ipal!“ rief er in höchſter Erregung. Ferdinand e uhr,aß wir die Löhne gekürzt haben und er d die Arbeiter zu einem

Streik bewegen.e (Fortſetzung folgt.)
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wie die Saale Zeitung S d Zivilkammer des

„Die b ft chet den Klägern denjenigen etzen, welcher ehemali Handelsgeſellſchaft Knauer u. Meißner zu Calbe a. S. im Laufe der
Campanne 1892, 93 dadurch erwachſen iſt, daß die die
beim Betri, be ihres e ovenen ſalzhaltigen er
in die Schlenze ge eitet und unmittelbar der e zugefatxt
hat. Die Entſcheidung über den Koſtenpunkt bleibt der End-
entſche dung vorbehalten.

Der Prozeß iſt im Sommer 1894 anhängig gemacht worden, nach
dem die Saale und Elbewaſſer-Verſalzung einen unerträglichen
Grad erreicht hatte. Die Beklagte hat zunächſt W keit
des Magdeburger Landgerichtes eingewendet und iſt damit in
allen drei Jnſtazzen unterlegen. Sodann iſt in eine eingehende
Bewe saufnahme eingetreten, die klargeſtellt hat, daß vor allem
der Beklagten der Verderb des Saale- und Elbewaſſers zur Laſt
fällt. Das Gericht hat ſich der klägeriſchen Rechtsanſicht ange
ſchloſſen, daß die Schadenerſatzpflicht der Beklagten insbeſondere
aus 148 des Berggeſetzes folge, vorbehaltlich der Feſtſtellung
des Schadenquantums.

Schkenditz. Am 28. Febr. d. g. ſprang Reichstagsabgeord
neter Dr. Schönlank in einer Volks Verſammlung bei uns.
Als er am ſelben Abend wieder nach Sarg d wollte, zeigte
er an der Kontrolle ſeine Legitimation als Reichsta zsabgeordneter
vor. Der Kontrollbeamte Bretſchneider ließ ihn aber nicht durch
und nahm ihn mit in das Bureau. Hier wurde ihm vom Aſſiſtent
Schade bedeutet, t er kein Recht habe, freie Fahrt zu bean-
ſpruchen. und er müſſe ſechs M. Strafe zahlen. Dieſe Behand
lang ließ ſich natürlich Gen. Schönlank nicht gefallen, und reichte
Beſchwerde ein. Am 24. März erhtelt er nun ein Schriftſtück von
der königl. Eiſenbahn Betriebsinſpektion II., in welchem ihm ver
ſichert wurde, daß er in ſeinem Rechte geweſen ſei und der Be
amte ſich im Jrrtam befunden habe und derſelbe entſprechend
zurecht gewieſen ſei. Ueber den Fall ſelbſt ſprach die Jnſpektion
ihr Bedauern aué.

Schkenditz. Schutz den Arbeitswilligen. P der letzten
en n e Genoſſe Heinrich Göricke (Maurer)wegen angeblicher Beleidigung des Arbeits willigen Maurer
Delitzſch aus Wehlitz während des Leipziger Maurerſtreiks zu
2 Monaten 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Göricke hat gegen
dies Urteil Berufung eingelegt.

Bernburg. Ein verhauener Brüſewitz. Unter
dieſer Spitzmarke ſchreibt der Vorwärts von hier Ein Auf-
ſehen erregender Fall n ſich am Montag früh 3/, Uhr
hier zugeiragen Die Bewohner des Hauſes Turmweg 2
wurden häufig des Nachts im Schlafe durch heftizes Klopfen
an der Thür geſtört. Es wurden ſchon die Fenſterſcheiben
eingedrückt und die Laden ausgehoben. Urſache hierzu gab
der Umſtand, daß bis vor Jahresfriſt in dem Hauſe eine
Proſtituierte wohnte, die aber verzogen iſt, was vielen von
den ſie Beſuchenden unbekannt ſein mußte. Jn ken meiſten
Fällen entfernien ſich dieſelben unter Entſchuldigungen ſo
bals ſie von den Bewohnern des Hauſes auf die veränderten
Verhältniſſe aufmerkſam gemacht wurden. Anders lag die
Sache in dem vorliegenden Falle. Als die jetzt dort wohnende
Frau, durch das heftige Klopfen bewogen, mit der Lampe in
der Hand die Thür öffnete, ſtand ein Offizier in der Thür.
Die Frau frug, was er hier in der Nacht wolle, worauf der
Jünger des Mars ihr mit nicht mißzuverſtehender Weiſe
ſeine Abſicht kundgab. Als die Frau ihm angeſichts der oft
vorkommenden nächilichen Störungen in etwas derber Weiſe
ſeine Handlungsweiſe vorwarf, ſchlug der Offizier der
Frau mit der Fauſt ins Geſicht. Die Frau rief nach
iztem Mann; dieſer, ein Arbeiter, ſprang baruß, nur mit
Hemd und Hoſe bekleidet, heraus und ſtellte den Offizier
zur Rede, wie er ſich unterſtehen könnte, ſeine Frau zu miß-
handeln. Die Antwort darauf war ein wuchtiger
Schlag ins Geſicht. Nunmehr entſpann ſich in der
Dunkelheit ein ernſtes Ringen. Der Offizier ſuchte den
Degen zu ziehen. Mit Mühe gelang es dem Arbeiter, den
ihan an Körperkräften bedeutend überlegenen Gegner zu Fall
zu bringen. Auch am Boden im tiefen Schmutz dauerte das
Ringen fort, bis es dem Arbeiter gelang, den Offizier voll
ſtändig kampfunfähig zu machen. Der Arbeiter begab ſich
hierauf, den Degen des Offiziers mitnehmend, in ſeine
Wohnung, ſchickte aber den Vegen ſofort wieder hinaus, als
er ſah, daß ihm eine Gefahr ſeitens des Offiziers nicht mehr
hrohte. Der Offiz er wurde ungefähr eine Stunde ſpäter
in einer Droſchie in das Kreis-Krankenbaus überführt. We

verlautet, er beim Ringen einen Beinbruch zugegeu ehe ginlis auf der Scaß liegend, fließ er den
Ruf aur: Lieber hätten ſiemichkönnentotſchlagen,
dann wäre mir die Schmach erſpart geblieben.
Der Arbeiter, ſowie ſämtliche Bewohner des Hauſes ſind
olizeilich vernommen worden. Der Offizier iſt der frühereVerghurge Bataillonsadjutant Leutnant Oppeln v. Praw-

kowsky, welcher jetzt in Deſſau in aktiven Dienſt iſt.e W Se vor dem Gendarm ertränkte ſich in
nem aſſerloche auf der r der Ziegeleiarbeiter

Jännick, der kürzlich wegen Verdachts des Diebſtahls verhaftet,
aber bald wieder auf freien fus geſetzt wurde.
Gendarm bei der Arbeit wie
ſich ins Waſſerloch.

ls er nun den
auf ſich zukommen ſah, ſtürzte er

Gerichtsſaat.
Strafkammer.

alle, 29. März.
Gewaltthätigkeitsvergehen hatten die Arbeiter Joſeph

Grezkowiack, 27 Jahre alt, und Anton Walezka, 29 Jahre alt,
beide aus Poſen, auf die Anklagebank gebracht. Beide Ängeklagte
hatten am 18. Oktober v. J. auf der Grube Marie in Bitterfeld
mit dem Aufſeher Theer Streit bekommen und ſich dabei der Be
drohung mit e eines Verbrechens ſowie der Beleidigung
Z. gemacht. Außerdem hatte Walezka am 13. Juni v. J. ge
egentlich einer Balzerei dem heer eine Bierflaſche auf

dem Kopf entzwei geſchlagen. alezka wurde wegen Körperver
letzung mittels hinterliſtigen Ueberfalles und gefährlichen Werk-
zeuges, ſowie wegen Beleidigung zu 6 Monaten und 1 Woche,
W Preztowiack wegen Bedrohung zu 3 Wochen Gefängnis ver
urteilt.

Aus der Haft vorgeführt wurde der Kaufmann Arnold
Paſchke aus Berlin, 25 Jahre alt, der der Unterſchlagung an
eklagt war. P. war geſtändig, im Oktober v. J. auf der Anilin
abrik zu Greppin (Aküengeſellſchaft) die ihm als Buchhalter an

vertrauten Gelder (ca 350 Pik.) welche er zu Marken für Alterz
und Jnvaliditätskarten verwenden ſollte, für ſich verbraucht zu
haben. Nach der That iſt der Angeklagte geflohen; er wurdeaber e verfolgt und am 16. Februar verhaftet. Mit
Rückſicht auf den Vertrauensbruch verurteilte ihn das Gericht
heute dem Strafantrag ezeß zu 3 Monaten Gefängnis.

Ein Akt großer Roheit lag der Sache des Steinbruchs-
arbeiters Franz Schmidt aus Löbejün, geboren dagaſelbſt,
zu Grunde. Der 2ljährige Angeklagte iſt wegen Körperverletzung
bereits vorbeſtraft und wurde beſchutdigt, am 11. Oktober v. J
den Arbeiter Erbarth im Schmidt'ſchen Reſtaurant zu Löbejün,
nachdem er deſſen Frau beleidigt hatte, mit einem Bierſeidel auf
den Kopf geſchlagen und mit dem Taſchenmeſſer in die Backe ge
ſtochen zu haben. Der Verletzte hatte am Kopf eine 4 Zentimir.
lange Wunde und in der Backe einen 2 Zentimeter tiefen Stich.
Die Verletzungen ſind aber nach acht Tagen wieder geheilt worden.
Der Staatsanwait beantragte mit Rückſicht darauf, daß der Au-
geklagte die That ohne Veranlaſſung begangen hatte, 2 Jahre
Gefängnis und ſofortige Verhaftung. Der Gerichtshof erkannte
auf 1 Jahr 3 Monate Gefängnis und ließ den Anzeklagten wegen
Fluchtverdachts gleich abfügren.Ebenfalls wegen Rohe tovergebens hatte ſich der Dienſt

knecht Otto Schulze aus Balditz, geb. zu Hohenwinda, 23 Jahre
alt, zu verantworten. Der Angeklagte iſt wegen Meſſerſtecherei
mit 1 Jahr Gefängnis vorbeſtraft und räumt ein, am 17. Januar
d. J. in Balditz die 20 jährige Dienſtmagd Wilhelmine Roſen
baum in der Scheune mit einem Dreſchfligel verhauen und mit
den Worten bedroht zu haben „Wenn ich Dich unter vier Augen
kriege, dann ſchlage ich Dich tot.“ Schulze will gereizt ſein und
meint, die Roſenbaum habe ihn ſchlecht gemacht, indem ſie einer
Frau Ritter geſagt habe, fie, Frau R. ſolle ihren Jungen nicht
u ihm, dem Angeklagten, laſſen. Die Zeugin beſtreitet dieſes und
agt, der Angeklagte habe ſie auf die Bruſt geſchlagen, daß ſie

14 Tage Stiche verſpürte. Dauernd nachteilige Folgen habe die
Verletzung glücklicherweiſe nicht gehabt. Der Augeklagte wurde mit
Rückſicht auf die Roheit und ſeine Vorſtrafen antragsgemäß zu
9 Monaten Gefängvis verurt'ilt.
Das Verlangen nach einem Weihnachtsbaume brachte

die Arbeiter Eduard Stolze und Richard Hirl von hier wegen
verſuchten Diebſtahls unter Anklage. Beide ſind vorbeſtraft und
ſollen am 20. Dezember v. J. verſucht haben, aus einem unver
ſchloſſenen Raume, Grundſtück Promenade Nr. 8, einen Weih-
wachte baum zu erlangen. Sie wurden aber auf friſcher That er
tappt; Hirl verſteckte ſich auf dem Hofe und Stolje entkam. Hirl
ſollte ſich der Beihitfe zum Diebſtahl ſchuldig gemacht haken. Das
Gericht nahm aber an, daß Hirl ſich nicht ſtrafbar gemacht habe
und ſprach ihn frei. Stolze wurde mit Rückſicht auf das geringe
Objekt zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Göthes Fauſt 1848, War man im Jahre 1848, zumal

in Süddeutſchland, recht radikal, ſo wahrte doch die Stuttgarter
Theaterzenſur anerkannten Glaubensgrößen gegenüber eine rührende
Pietät. Als im Oktover genannten Jahres in der württembergi
ſchen Hauptſtatt Göthes Fauſt aufgeführt wurde, da dünkte der
Thraterzenſur das Verschen im Rattenliede des Brander, wo es
heißt: „Es war 'ne Ratt' im Kellerneſt lebte nur von Fett und
Butter hatte ſich ein Rinzlein angemäſt als wie der Doktor

S 4 läſterlich, und ſie änderte es folgendermaßen um
e Ratt' im Kellerneſt lebte nur von Fett und

hatte ſich ein Ränzlein angemäſt als wie der gelehrteſte
veſe“.

in ſches Majeſtätsverbre chen. Die Pekingecn ein retüder Dekret, welches die Strafe
des ilt werden ſollſe, int e Enthauptiung umwandelt. Dieſer Schriftſteller
einer wiſſen

der Sei a dernon

ar ewur r nach dem Tode ih aterUnd ſolche Wahnſinnigkeiten verüben Menſchen gegen Menſchen!

Aus dem VReiche.
Berlin. Eines ſehr geſunden Schlafes erfreute ſich-

allem Anſchein nach, der Kaufmann Herr Smitt, der vorübergehend
mit den nigen ein Privatlogis in der neuen Schönhauſer
ſtraße 17 inne hat Am Sonntag morgen gegen 6 Uhr erwachte
Herr S. und fühlte einen heftigen Schmerz an beiden Füßen, als
er ſich ermunterte, bemerkte er zu ſeinem Entſetzen, daß das Bett
in Flammen ſtehe. S. weckte nun die im Nebenzimmer ſchlafenden
Angehörigen, und die Familie mußte, halb ohnmächtig vor Rauch
und Qualm, auf die Straße flüchten. Die ſofort alarmierte und
mit drei Löſchzügen erſchienene Feuerwehr ſtellte feſt, daß ſich der
im Zimmer befindliche Kamin entzündet und ein herabfallender
Feuerfunke das Bett in Brand geſetzt habe. Das Feuer ſelbſt
nahm keine größere Ausdehnung an, die Ablöſchung desſelben
konnte in kurzer Her mittels einer Schlauchleitung bewirkt werden.
Nur S. hatte Brandwunden an beiden Füßen erlitlen, die jedoch
glücklicherweiſe nicht als gefährlich zu betrachten ſind.

Suhl i. Thür. Den eigenen Bruder erſchlagen hat
am Sonnabend abend der Arbeiter Müller, wie er bei ſetner An
kunft auf der Polizeiwache erklärte Als die Polizei nachſah, fand
ſie den Bruder mit einer Arxt erſchlagen vor. Die Mutter des
Müller erhielt bei dem Verſuch, den Streit zu ſchlichten gleichfalls
gen vie über den Kopf, der zum Glück nicht lebensgefähr-

iſt.

Eingeſandt aus Corbetha.
An die Abonnenten des Volksblattes

ergeht die dringende Mahnung, angeſichts der bevorſtehenden
Reichstagswahl kräftig für die Verbreitung des Volksblattes zuagitieren. Das Frühjahr iſt angebrochen und damit in wirtſ haft
licher Hinſicht neues Leben und Treiben. Deshalb laßt uns auch
hier am Orte anfangen zu arbeiten für die bevorſtehende Zeit.
Denn gerade bei uns thut es ſehr not, daß etwas gethan wird.
Man merkt hier unter den Arbeitern gar nichts von einem poli-
tiſchen oder gewerkſchaftlichen Leben. es iſt gerade, als hielten
die Arbeiter in Corbetha ewigen Winterſchlaf. Darum wacht auf,
ihr Genoſſen und Arbeitskollegen. Bedenkt Eure nie rigen Löhne
und die lange Arbeitszeit, und daß Jhr trotzdem kaum ſo viel
habt, um Eure Exiſtenz friſten zu können.

ch fordere Euch auf, ſtets und ſändig Abonnenten des Volks
blattes zu ſammeln, damit das Blatt am meiſten Verbreitung hat,
das jederzeit unerſchrocken Eure Intereſſen vertritt. Auf, vor
wärts zur Agitation für die Reichstagswahl und für die Ge-
winnung neuer Abonnenten für das Volksblatt.

R. T.
Quitttung.

Für den Wahlfonds zur Reichstagswahl
Von den iluſtigen ſechs Brüdern in „Bachs Reſtaurant zu

Streckau 150 M. durch B. am Sonntag.
Der Vertrauensmann.

Quittung ans Merſeburg.
Am 24. März bei Sack beim roten Geburtstag geſammelt

1 Mark.
Amerikaniſche Auktion für eine Geburtstags- Zigarre

Standesamtſiche Nachrichten.
Halle, 29. März.

Aufgeboten: Der Hauptmann und Kompagniechef Werner und Eliſabeth Knapp
(Gneſen und Mühlweg 19). Der Töpfer Stark und Anna Eckardt Charlottenſtraße 28
und Große Steinſtraße 73). Der Bankbeamte Kuhnt und Anna Seiler (Steinweg 12
und Schulſtraße 1). Der Handarbeiter Weber und Anna Dolg (Große Wallſtraße 42).
Der Schneider Hebenſtreit und Eliſe Banſe Brunnenplatz 8 und Kleine Schloßgaſſe 7).
Der Buffetier Heinicke u. Jda Kleibe (Leipzig u. Kleiner Sandberg 17). Der Schmied
Hoffmann und Hedwig Rychlik (Merſeburgerſtraße 32 und Merſeburgerſtraße 50). Der
Drecheler Kolling und Jda Weidig (Kleine Wallſtraße 7). Der Schuhmacher Kaupe u.
Auguſte Kühne (Halle und Dommitzſch). Der Former Teupel und Luiſe Bennicke
(Sandersleben). Der Bergarbeiter Kirchſteitz und Luiſe Franke (Wickerode).

Eheſchließungen: Der Schuhmacher Klabunde und Emilie Vahl Hermannſtr. 18).
es W erweiſter Schubert und Jda Weddige Giebichenſtein und Brandenbirger

aße 12).
Geboren: Dem Handarbeiter Sowada eine T. (Raffinerieſtraße 32). Dem Hand

arbeiter Kripendorf eine T. (Schmiedſtraße 20). Dem Schneidermeiſter Buchelt eine T.
(Großer S 18). Dem Zigarrenfabrikant Salzer ein S. Schmeerſtr. 15). Dem
Eiſendreher Kindel eine T. Sternſtraße 4). Dem Etſendreher Prinz ein S. (Harden
bergſtraße 2). Dem Poſtſchaffner Kuthe ein S. (Friedrichſtraße 33). Dem Handarbeiter
We ein S. (An der Schwemme 2). Dem Hilfsheizer Kähl eine T. (Hardenberg-
ſtraße 3).

Geſtorben: Der Buchbinder Töppe, 52 Jahr (St. Eliſabeth-Krankenhaus). Der
Privatmann Chriſtian Haye, 81 Jahre Lindenſtraße 64). Des Arbeiters Booſe Sohn,
totgeb. (Bäckerſtraße 64). Des Zimmermanns Schliebe Ehefrau Friederike 4 Schmidt,
81 J. (Langeſtraße 1). Des Maurers Hotze T. Charlotte, s Mon. Kl. Ulrichſtr. 29).
Der Schneidergeſelle Deſſel, 20 J. (Klinik).

in de Mengfrion verantwortiim: A. Verßwann in valle,

Garchinen

und Stores. Uervorragende Neuheiten
in englischen Täll- und gestickten

Spaehtel Gardinen, das Fenster von

I Mark
an, Reichhaltiges Lager in Rouleaux-

Stoen, Spitren und Vorhangstoſten.

Portieren.
Sehwerfallende, gediegene Qualitäten
in prächtigen Farbentönen und vor-
nehmen Stilmustern in überaus grosser

Das Paar Von 83 Mark an.

Portierenstoffe
in allen Farben und Preislagen

Zum bevorstehenden

empfehle in unübertroffener Auswahl

Auswahl.

Tischdecken

in hundertfaeher Husterauswahl von
der einfaehsten bis zur feinsten Art
in Fantasie, Gobelin, Pläseh, Tuch ete.

Nur vorzügliche, bewährte Qualitäten.

Das Stück von I. 1.50O an.

Mohnungswechsel
Teppiche

in hervorragend grosser Auswahl. Effelct-
volle Stil- und Riumen Fantasie-

Muster in allen Farbentönen. Nur solide
und bewährte Qualitäten.

Tournay-Velour, Turkestan, Mesehed,
Konak, Ssmyrna, Tapestry und Ax-

minster, letztere das Stück von

M. 4. 5O
Ausserdem sind in besonderen Abteilungen BRestpartien in nur vorzüglichen Qualitäten von Gardinen, Stores, Portieren

und Teppichen zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf gestellt.

Geschäftsnaus J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und S.

e

a Set ff.
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Tischdecken Kaufhaus3Gardinen M Schneide,
Portieren alle “S., Leipzigerstr. 94.

in grosser Auswahl und zu billigstenpretsen ompfienit FParterre, I. u. II. Etage.

f 3 Rr ulatenre Taſchenuhren Reparaturenamme e in großer Auswahl. 77S Neue Feder einſetzen 1 M.2 mit Absteller mit Schlagwerk c Cylinder-Rewmontoir Neues Uhrglas 10 Pf.
Ahrenhandlung z mit Goldrand Neuer Uhrzeiger 10e 7 2. 90. von (0.00 M. an. M (0 90 Neuer Uhrring. 10Lei erſtraße 42. 2 Jahre Garantie. 2 Jahre Garanutie. x 1VVe Neuer Uhrſchlüſſel 5z h V Feſer dieſer Zeitung 10 Drozent Rabatt. 2 Jahre Garantie. Für jede Reparatur 1 Jahr Garantie.

Wehlitz b. Schkeuditz
Zonntag den Z. April nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

g.
Tagesordnung: Die Parteien des Deutſchen Reichstages“. Reftrent:

Wir bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

Verhaufsſtelle
Reſchsſogsab eordneier Fr. Geyer aus Leipzig. des Allgemeinen Konſum- Vereins zu Halle a. 5.U zahlre ſchen Beſuch bittet Der Einberufer. v k Il 2De Auch Frauen haben Zutritt. a S erkaufsſtelledes Giebichenſteiner Konſum-Vereins.dahin nen J delegenbeitskant

Zog l. 5 atet Am ügen, Knab en Anzügen Hoſen, Wir offerieren zu außer ewöhnlich billigen Dreiſ,

t S z g gen Dreiſen:Winter u. Sommer-Palrtots, Hohenzollern-Münteln, i C r e esJoppen, Sederhoſen, Zwirn- Hoſen, Bluſen, Hemden,
Weh. Anterhoſen Ein Posten Tischdecken tag 99, 158, 260, 450 Pf.

tiederſter Gefdhntererefeerdentiic biliigen Texvreien in G S Ein Posten Kleiclerstoffe guten er 18, s

ar. Klausstrasse 1 Ein Posten Kleiderstoffe Nouveautes gen
zum Verkauf.
Der Verkauf findet täglich vormittags von
8—12 Uhr u. nachmittags von 2—-7 Uhr ſtatt.

Ein Posten Teppiche Axminsterete 4.2), e s
Ein Posten weisse Damenhemden e Subö, e
Ein Posten Weisse Herrenhemden bin de 3

5, 225 Pf. eEin Posten Kleiclerhemclen, Beinkleiclere i v

S stug v.S èEkin Posten Kinderbarchente i untelſgenen Reree
45 v.

J Ein Posten Bettzeuge o Wer 2), h r
Ein Posten Luisianatuche a en o de rer 3.79 m.

Ein Posten Tischtüoher a 1.418
von Gardinen, Läuferstoffen,

Kleiderstotfen, Hemden-
tuchen. Bettzeugen u. S. W.

fabelhaft preiswert.
ſtricken, anwerken oder anwehben füh t au

m mm i s Krawatten, Kragen, Manschetten,Julius Winterstein Damenschieiten. Strümpte, Handschuhe
Rathausſtraße 6. e W unerreicht billig.Sraubere Ausführurg. Solide Preiſe. S J O h I ij t C

von den einfachſten bis zu den eleganteſten Genres.Geschafts Eröffnung
De Geoardinenſtangen, M auch verſtellbare.

Donnerstag den 31. ds. Mts., abends 6 Uhr eröffne ich hier
Glas, Porzellan, Emaille

S Schulstrasse Nr. I
wie bekannt unerrei h billig.

eine Filiale meinerS I perlnscge bot
und bitte um geneigten Zuspruch. 27 Gr. Ulrichstrasse 27.

Gemeinſchaftlicher Einkauf für 40 gleichartige Warenhänſer.

I. Wiebach

e e nHalle a. S., Nikolaiſtraße 12.
Lager fertiger Schäfte.

Anfertigung nach Mass in eleganter Ansführung.
Sämmtliche schnhmacher Werkzeuge und Bedarfsartikel.

Lack- unad alle schuhkonservierungsmittel.

Ausschnitt v.Sohbl- u. Oberleder.
Maſchinen Strumpfſininterei

und Wirkerei Halle a. S.
Alle Arten Strümpfe nen ftricken, an

Hochachtungsvoll
Moritz Weinberg, Iaxdeburg Hale,

Wurst fabrik mit Dampf e betrieb.

Veriaq und für e Jnſerate verantwortlich nan Gr ß. rck der Hal chen enonerthaſ geVBuchdruckeret F. G. w. H. Holle 9 S rer



Brilage zum Volksblatt.
Nr. 77 Halle a. S., Freitag den 1. April 1898. 9. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
73. ſavpr Mittwoch, 30. März.Am Bundesratsti 9 Se adowsky.

Die dritte Leſung des Etats wird deim Etat des Reichsamt
des ern e etzt.Auf eine Anfrage des Abg. Bafſermann (natl.) erwidert

Staatsſekretär Graf Poſadoweky da zwiſchen den Rhein
ſlaaten vorläufige Abmachungen getroffen ſind behufs Einführung
des Befähigungänachweiſes zur Leitung von Rheindampfrtern.

Abg. Rettig (konſ.) kritiſiert ſcharf die Ausführungsbeſtim-
mungen des aggrineh es.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert, daß man be-
trügeriſche Manipulgtionen unehrlicher Händler nicht verhindern
könne. Ob das Geſetz wirkſam ſein wird, hängt davon ab, ob in
den Einzelſtaaten genügend durchgeildete chemiſche Reviſoren vor

den find.ver ckert (Freiſ. Vereinig.): Nicht die Regierung iſt ſchuld

an dem Mißlingen des Marinegeſetzes, ſondern das Geſetz ſelbſt.
ch hoffe, daß die Aufhebun der Beſtimmung über die Trennung
er Verkanfsräuwe bald erfolgen wird. Redner bringt ſodann

im Auftrage der Firma A. u. E. Dreyer cine Berichtigung der Mit
teilung des Abg. Wurm in der zweiten Etatsberatung vor. Die
Poltzei habe keineswegs in ihrer Fabrik am Karfreitag Arbeite-
rinnen über aſcht, die Firma have vielmehr jene Arbeiterinven
in vollſter Oeffentiſchkeit am Karfreitag arbeiten laſſen und
auf Grund der Beſtimmung. o bei Färbereien 2c. im Jahre ſechs
Sonn berw. Feiertage für die Arbeit freigegeben wären.

Abg. Wurm (Soz.): Herr Rickert hat von einem ganz andern
Falle geſprochen, als ich damals erwähnt habe. Die Sache iſtſeiner Zeit in der Hannoverſchen Volkeſtimme ausführlich erörtert

worden. Allerdings war ein kleiner Frrium vorgekommer inſofern,
daß die Sache nicht am Karfreitag paſſiert iſt. Die Firma iſt
damals zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt worden, ihre Berufung
wurde verworfen.

Abg. Prinz zu Schönaich-Carolath (wild!) ſpricht die Hoff
nung aus, daß die Regierung im Intereſſe der Fiſchereivereine den
Vertrag mit Holland revidieren werde.

Staate ſekretär Graf Poſadowskhy erwidert, daß man in dieſer
Sache ſehr vorſichtig vorgehen müſſe. Redner geht dann auf die
Behauptung des Abg. Lenzmann in der zweiten Leſung des Etats
ein, daß die Verſammlung zu gunſten der Flottenvorlage am
13. Januar d. J im Kaiſerhof nicht angemeldet Je Nach Aus
ſage des Polizeipräſidenten von Berlin ſei dieſe Angabe voll
kommen unrichtig. Ebenſo irrtümlich ſei die Angabe des Abg.
Wurm über die Konſerverfabrik in Hildesheim. Nach ſeinen Er
kundigungen exiſtiere überhaupt keine Konſervenfabrik dort und die
Beſitzer einer Präſervenfabrik in Hildesheim ſeien ſeit Jahren nicht
wegen einer Gewerbekontravention beſtraft worden. (Hört, hört!echte Was die ſogenannten Margarinepavillons anlange, ſo
have er dem Verein der Margarinehändier auf eine Anfrage er
widert, daß dieſe nicht als getrennie Verkaufsräume zu gelten
hätten. (Veifoll rechts.)

Aba. Frhr. Heyl zu Herrusheim (natl.) beſchwert ſich über
die Verunreinigung des Ryeins durch die PetroleumTankſchiffe.

Staatsſekreiär Hraf Poſadowsky erwidert es ſeien dagegen
r Maßregeln erwozen, doch noch nicht zum Abſchluß ge-
angt.

bg. Wurm (Soz.): Der Herr Staatsſekretär hat mir vor
perſ ich hätte einen Fall vorgebracht, der gar nicht Jiltient
abe. Was ich geſagt hade, findet ſich örtlich in dem Bericht

der Gewerbeinſrektoren von Hildesheim 1896. (Hört, höct!) Daſelbſt
heißt es, daß ein Unternehmer wezen Beſchäfligung von Arbeite-
rinnen am Sonptag zu 5 P verurteilt worden ſei. Als ſtraf
mildernd iſt ausdrücklich der Umſtand angeſehen worden, daß die
Anzeige durch die Gewerbeinſpektoren erfolgt ſei. (Hört, hört!)

as Graf Poſadowsky über jene Flottenverſammlurg geſagt
hat, verſchlimmert die Sache nur. So lanze das Verbindunge-
verbot beſteht, dürften ſich jene Vereine vicht mit Politik befaſſen.

Freilich jene Herren dürfen ſich über ſolche Verbote hinwegſetzen.
Sehr richtig! links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Jenes Urteil kann höch-
ſtens im Bezirk Hildesheim erzangen ſein, nicht in der Skadt
Hildesheim. Die Flottenverſammlung fiel deshalb nicht unter
das Verbinbungsverbot, weil es ſich nur um eine Zuſammenkunft
einzelner Perſonen handelte. (Jroniſches Lachen links.)

Ab. Richter (Freiſ. Volkep.) konſtatiert, daß zur Flottenver-
ſammlung ausdrücklich die Handelskammenn eingeladen waren.
Abg. Wurm (Soz.): In jenem Bericht war nur vom Bezirk
Hildesheim die Rede. Dec Richter hat übrigens jene auffällige
Begründung im Urteil ſelbſt fortgelaſſen fie ſchien ihm wahr-
cheniich nachträglich ſelbſt zu ſtark.
Abg. Dr. Lütgenau (Soz.): Am 3. Dezember 1896 wurde

vom Reichsta, eine Peti ion über die Unfälle im Baugewerbe
überwieſen, und zwar auf Antrag des Abg. Bebel. Vor allem
iſt im Bergbau die Heranziehung von Arbeitern zur Betrieb in-
ſpeftion erforderlich. Die einmütige Forderung aller Bergarbeiter
iſt ihre Beitjigung an ber Kontrolle. Meiſe Partei verlangt ein
Keichsberggeſeh. Hier handelt es fich am das Leben dentſcher
Bergarbelte. er wäre ein gan, beſonderer Anlaß zur Bethatig
ung d s Schutzes der „na ioralen Arbeit“,

taateſekretar Graf Poſadowsky: Die Heranzießung von
Abe tern zur Kontrolle iſt Sache der Einzelſtaaten; ein Reiche berg
geſetz ſt ein vollſtändiges Novum, zu dem die Regierung natürlich
noch nicht Stellung nehmen konnte. e h
Abg. Hitze (Zentr.) vofft, daß die preußiſche Rgierung ſchon
in nächſten Z it poſitive Maßregeln in der Berzgreſetzgebugg
ergreifen werde,
e Flaatsſekretär Graf Poſadowski kommt nochmals auf den
Fall Dreyer zurück und eſtatigt die nzaben des Ab. Reckert.Abg. Stadthagen (Soz): Wenn man uns in der Berga beiter
rig auf die Land sgeſetzzebung vertröſtet, darn werden noch viele

Leſchen zu hetlagen ſein. Zu den Unfallverhütungskommiſſionen
müſſen unbe ingt Arbeiter hinzugezogen werden. Ja emem Jahre
nd 7000 Arbeiter getötet, 46000 Arbe er ſo ver vundet, daß ſie
dauernd erwerb- unfähig waren. Das Reich iſt um ſo mehr zum
Sergarbtiterſchutz verpflichtet. als das r w.
en Hinterbliebenen dieſer Verunglück en nicht gerecht wird. J

fraze die Staatsregierung, warum die Unterſuchung noch nicht
um Adſchluß gelangt iſt wegen des Unglück. s in Karolinenhof.

e Urdeber desſelbes müſſen ſireng beſtraft werden.
Staatsſekretär Hof Poſadowski: Wir prüfen die Frage der

Unfallverhütung in Bergwerken eifr g aber ruhig. Daß die Einzele zur n s dieſer Frage ungeeigneter ſind als das Reich,

n nicht erwieſen.
Abg. Frh. v. Stumm (Rpt.) wimmt die Beſitzer der Gruben

n Schutz, die für die Wetterunglücke nichts konnten. Er warnt
vor Ueberlaſtung des Reiches, es wäre nicht zut, wenn aus dem
Bundes gar ein Einheitsſtaat würde.

Abg. Dr. Lütgenan (Soz.): Wenn Herr v. Stumm die Berg-
werksbeſitzer für unſchulktig kärt, ve weiſe ich ihn nur auf die
Verhand rungen im Abgeordnelenhauſe. Aus prinzipiellen Gründen
hat ſich zu meirer Freude niemand gegen ein Reichsberzgeſetz aus
geſprochen. Herr v. Stumm iſt nur aus praktiſchen Gründen da
jegen gerade aus praktiſchen Gründen müſſen wir aber auf dem
ingreifen des Reiches beſtehen. Machte ſich doch gegen die Ber

geſetzreform, die die preußiſche Regierung erſtrebte, bereits jetzt der
Widerſtand der G'oßinduſtriellen bemerkar und dieſe Herren
haben im preuß ſchen Abgeordret'nhauſe viel größeren Einfluß
als hier. (Schr richlig! b. d. Soz.).

Abg. Gammacher (narl.): Ein allgemeines deutſches Berg e
ſetz iſt dringend notwendig und im höchſten Maße nützlich. Die

Aufſicht im Bergbau muß immer in den Händen von Beamten
bleiben, r iſt der Gedanke, Vertraue isperſoner, der Bergleute als Hilfskräfte dieſer Beamten zu verwenden, ſehr alicict,

Die Großinduſtriellen ſträuben ſich nur dazegen, daß dieſe Hilfs
äf.e von den Arbeitern ſelbſt gewählt werden, aus Furcht, daß

d weniger ſachliche als agitatoriſche Momente maßgebend ſein
würden.

Abg. Dr. Hitze (Zentrum) konſtatiert, daß der Reichstag ſich
bereits in einer Reſolution beim Bürgerlichen Geſetzbuch für die
reichsgeſetzliche e des Bergweſens ausgeſprochen habe.
Das Zentrum ſei ebenfalls dafür.

Abg. n w (Soziald.): Die Bergarbeiter ſind
einig darin daß ſie ihre Veitrauensperſonen für die Gruben-
inſpektion direkt und geheim wählen wollen, h im Intereſſe
einer guten Kontrolle. Bis jetzt haben die Einzelſtaaten, ſpezie
Preußen, noch gar nichts geihan. Alljährlich werden Hekalomben
von Berzleuten geopfert. Gute Lampen ſind bereits konſtruiert,
aber ſie werden, weil ſie zu teuer ſind, von den Grubenbeſitzern
nicht eingeführt.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Als unmitteldarer Nach
bar eines preußiſchen Bergreviers kann ich nur ſagen: für die
Grubeninſpektion wird vie gethan.

Abg. Dr. Lütgenan (Soziald.) wiederholt nochmals, daß den
Bergleuten alles darauf ankomme, daß die Hilfsinſpektoren durch
ſie und eus ihr r Mitte gewählt würden.

Ab. Dr. Hammacher (natl.): Vor allem müſſen die techni
ſchen Qualitäten bei dieſer Wahl berückſichtigt werden.

Damit ſchleßt die Dskuſſion. Der Titel wird bewilligt.
Beim Tilel Allgemeine Fonds bedauert
Abg. Peus (Soziald.), daß die e eng über die gewerbliche

Beſchäftigung von Kindern nicht auf die and wirtſchaft ausge
dehnt werde. Bei ihr ſind 135000 Kinder thätig. Die Unfall
gefahr bei der Bedienung von landwirtſchaftlichen Maſchinen iſt
natürlich bei Kindern beſonders groß. Ich bin veſonders darum
erſucht worden, hier den gar eines 14jährigen Mädchens anzu-
führen das ſich bei einer Häckſelmaſchine den Arm gebrochen hat.
Bezeichnend iſt, daß die ländlichen Unternehmer jetzt um Auf
m der Veroronung petitionieren, die für Kinder eine Maxi-
malarbeitszeit von 12 Stunden verordnet. Werden doch nun ſo
ar Huhge unter 8 Jahren beſchäftigt; das geht denn doch über
ie Hutſchnur.
Abg. v. Kardorff meint, die Kinderarbeit ſei im Intereſſe der

ing notwendig. Warum laſſen denn die Herren Agrarier
nicht auch ihre eigenen Kinder an ihr teilnehmen (Sehr richtig!
links.) Redner kommt dann auf eine Ausführungen über die
Verhältniſſe in den Ziegeleien zurück und verlangt eine Enquete
über die Kinderarbeit in der Landwirtſchaft.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky meint, man müſſe erſt die
von der Regierung propris modo angeſtellte Enquete über die
zewerbliche Beſchäftigung der Kinder abwarten; eine Ver-
quickung mit der Lrndwirtſchaft ſei picht angebracht.
Abg. Peus (Soziald): Ich wollte nur noch erwähnen, daß
in der Landwirtſchaft die Ausbeutung der Kinder nicht kleiner iſt
als im Gewerbe. Die Enquete in der Landwirtſchaft wird wohl
nur den Agrariern zullebe nicht an geſtellt.

Abg. Dr. Kruſe nationalliberäl) weiſt die bei der zweiten
Leſung vom Abg. Leuzmann erhobenen Vorwürfe gegen die
Jrrenärzte zurück.

Staatsſelretär Graf v. Poſadowsky: Der Stand der
Jrrenärzte verdient höchſte Anerkennung. Kleine Uebelſtände in
den Jrrenanſtalten ſiad naiürlich unvermeidlich, aber ich kann
aus eigener Erfahrung ralen daß die Jrrenärzte von den
humanſten Geſinnungen beſeelt ſind.
Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Vereinig.) erklärt im Namen
ſeines abweſenden Kollegen Lenzmann, daß es auch dieſem fern
gelegen habe, den Stand der Jrrenäcrzte im allgemeinen auzu
greifen.

Abg. Dr. Förſter (Antiſemit) erkärt, daß in der Jrrengeſetz
hen und dem Entmündigungsverfahren ſchwere Mißſtände
eſtänden.
Abg. Dr. Langerhans (Freiſ. Volksp.) beſtreitet dies. Nur

die ſicht in den Peivatanſtalten müſſe und werde gebeſſert
werden.

Abg. Ahlwardt (Antiſemit) mit Heiterkeit empfangen
geht auf den Fall Rothenburg ein. Mutter und Sohn ſeien
jahrelang in Jrrenanſtalten feſt. halte worden. Der Jrrſinn
der Mutter iſt u. a. dadurch bewieſen worden, daß ſie beim Auz-
gehen eine Lawpe habe brennen laſſen. (Heilierkeit.)

lbg. Dr. Langerhans (Freiſ. Volkp.): Frau Rother burg
iſt ſo unleidlinh daß ſie nirgends in Pribatpflege untergebracht
werden konnte. Auch der junge Rothenburg iſt nur entlaſſen,
weil er nicht gemeingefährlich war.

Abg. Ahlwardt (intiſemit): Daß der junge Rothenburg nicht
geiſteekrank geweſen iſt, geht ſchon daraus heroor, daß er ſich
jetzt zum Aſſeſſorexamen vorbereitet. (Große Heiterkeit.) Frau
Rothenburg war Kundenlang bei mir; ich habe nicht ge unden,
daß ſie un id ich iſt. (Große Heiterkeit.)

Abg. Röſicke (wildl.) potemiſiert beim Kapitel Reichsverſiche-
rungsamt gegen die Behauptung des Abg. Molkenbuhr, daß die
Zahl der Vollrenten fortgeſetzt im Rückgang befindlich ſei und
W die Berufsgenoſſenſchaften gegen ſolche Vorwürfe in

Schutz. vAbg. Molkenbuhr (Soz.) hält an der Hand ſtatiſtiſchen
Materials ſeine Behauptungen aufrecht. Auch aus perſöplicher
Erfahrung fenne er viele Fälle, in denen Vollrente am Platze
geweſen wäre, aber doch nur eine kleinere Rente gewährt
worden ſei.

Abg. Legien (Soz.) befürwortet beim Kapitel „Kangalamt“ eine
beſſere Fürſorge für die kleinen Fiſcher die im Kanal oft länger
liegen beiben müßten, als es ihr Geſchäft verträgt.

Bei Verkehrsſtörungen müßte das Kanalamt Entſchädigung
ahlen, er kenne einen Fall wo dieſe Entſchädigung ungerecht-ſali gerweije verweigert worden ſei.
Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky erwidert, daß in dem

vom Vorredner erwähnten Falle dem Manne eine Entſchädigung
angeboien, von demſelben aber als ungenügend zurückgewieſen ſei.

Damit iſt der Etat des Reichsamts des Jnnern erledint

Es folgt der Militäretat. gKriegsminiſter v. Goßler giebt Auskunft über die beiden in
zweiter Leſung erwähnten Todesfälle beim Militär. Der Soldat
vom Garde Küraſſier- Regiment fiel durch ſein apathiſches Weſen
auf. Im Lazarett ſtarv er dann an einem Nierenleiden. Während
er ßFark fieberte, hat er dann Ausſagen über Mißhandlung ge
macht. Särtliche Stubenkameraden ſowie auch Unteroffiziere
erklärten jedoch in der ſofort eingeleiteten Unterſuchung unter
ihrem Eid, daß der Verſtorbene ſtets rückſichtsvoll und gut be
handelt worden ſei. Ver Unteroffizier gab zu daß er ihn manch
mal gerüttelt habe, um ihn aus ſeinem apathiſchen Zuſtand heraus-
zubringen.

Die mir von dem Abg. Bebel übergebenen Briefe, in denen
W g. ViſbaWluw en die Rede iſt, habe ich zur näheren

nterſuchung weitergegeben.
Bei dem zweiten Fall, dem Musketier Bechthold in Keh', liegt

in der That Selbſtmord vor. Die Stirn vunde rührt davon her,
daß der r ch an einem eiſernen Gitter erhängt und dabei

aran verletzt hat.Noch 53 dritt n Fall möchte ich ſeiner außergewöhnlichen

Schwere wegen erwähnen. Beim Regiment 70 ſind 250 Mann
an Typhus erkrankt und 31 bisher geſtorben. Ich ſchiug ſofortSr. Becjchat vor, eine Jmmediatkommiſſion wach Saarbrücken zu

entſenden. Auch Profeſſor Gerhardt gehörte ihr an. Die Katerne
wurde von dieſer als geſund liegend, das Waſſer als keimfrei

Die Kranken wurden ausgefragt und gaben an, daß
der Salat ſchlecht geweſen ſei, den ſie zu Kaiſers Geburtstag
erhalten hätten. Wie die Typhusbacillen in den gekommen
ſind, iſt ſchwer zu ſagen. Sie können durch Frauen aus den um
litegenden ge ſein, vielleicht iſt auch einer der
zum Kartoffelſchälen kommandierten Soldaten ſchon typhuskranuk
r benſogut können die Bacillen jed auch in den
artoffeln ſelbſt geweſen ſein. Nach der gar rn

r r Kerp aß ein Verſchulden eigentlich niemanden trifft.
eifall rechts.
Abg. Bebel (Soz.): Was den Fall in Kaſſel Plong Hibaßt

ſich jetzt ja nichts mehr feſtſtellen: Wichtig iſt aber ider
ſpruch, daß auf die erſte Anfrage der Chefarzt die Ausſage von
dem Verdacht der Mißhandlung machte, auf die zweite es aber
hieß, daß dieſe von anderen Kranken gemacht ſei, ferner vor allen
Dingen: daß der Vater auf ſeine Frage nach der Todesurſache
die Antwort erhielt: eine Abſchrift aus den Dienſtakten ſei nicht
ſtatthaft. Das zeugt von unhaltbaren Zuſtänden. Den Eltern
muß doch unter allen Umſtänden genaue Auskunft über das Schick
ſal ihres Sohnes gegeben werden.

Beim Fall Bechihold handelt es ſich auch um einen geiſtes-
ſchwachen Menſchen der noch dazu ohrenleidend war und die
engliſche Krankheit durchgemacht hatte. Er wäre zweifellos heute
noch am Leden, wenn er, wie es ſich gehörte nicht zum Militär
eingezogen worden wäre. Unſer militärärztliches Perſonal ſteht
offenbar nicht auf der Höhe die verlangt werden kann.

Jn Heidelberg hat ein Soldat einen Selbſtmordverſuch verüht,
weil er im ſchmutzigen Kafernenhofe Uebungen machen mußte und
dabei über und über mit Kot bedeckt war; ja, am nächſten Tage
mußte er das noch im ſchweren Torniſter wiederholen. Man
ſcheint aber dieſen Fall vertuſchen zu wollen.

Was die Saarbrückerer Typhusgeſchichte anlangt, ſo iſt eine
ſolche Epidemie unmöglich, wenn die Lebensverhältniſſe der
Mannſchaften ihr nicht ſchon einen Boden bereitet haben. Es
ſollen da z. B. in der That nicht genügend Kohlen vorhanden
geweſen ſein zum Trockgen der Kleider; die Mannſchaften haben
nach ſtarkem Regen oft noch am nächſten Tage in durchnäßten
Kleidern exerzieren müſſen. Uebrigens ſoll der Soldat, der zum
r kommandiert war, vorher beim Kloakenreinigen
beſchäftigt geweſen ſein und ſich nicht genügend die Hände ge

Solch ein Soldat darf eben nicht zum Arbeiten in
der Küche verwandt werder.

Noch eins: der Herr Kriegsminiſter fühlt ſich mit Recht ver
pflichtet, jede der Armee zu ahnden, Jſt ihm bekannt,
daß in der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer Graf Dohna-
Wendlaken von ſozialdemokratiſchem Geſindel geſprochen hat, das
durch die Armeeverwaltung nach Oſtpreußen verſchleppt werde
Er hat alſo einen Teil der Armee als „Beſindl“ vezeichnet.
Jch hoffe daß der Herr Kriegsminiſter dieſen Fall unterſuchen
wird. Beifall links.)

Kriegsminiſter v. Goßler: Daß im erſten Falle dem Vater
keine Mitteilung gemacht iſt, iſt bedauerlich. Er hätte ſichbe im Ge
neralkommando beſchweren ſollen. Daß bei Bechtold Schwachſinn
feſtgeſtellt worden i, iſt mir ganz unbekannt. Die Unterſuchung
iſt bei uns ſo ſorgfältig wie in keiner anderen Armee. Schvach
ſinnige Leute ſollen nicht eingeſtellt werden. Es werden im Jahre
nur 3 4 Leute pro Armeekorps entlaſſen, deren Ausbildung vegzen
Schwachſinn unmöglich iſt. Den mir unbekannten Heidelberger
Fall werde ich laſſen. Der Verdacht, daß ein Mann
mit ſchmutzigen Händen die Kartoffeln geſchält hat, iſt auf eine
Verwechſelung mit einem Fall im Jahre 1894 zurückzu führen.
Die Angaben über den Grafen Dohra habe ich bisher nur im
Vorwärts geleſen. Graf Dohna hatte nur Veranlaſſung gegen
den Vorwärts auf Beleidizung zu klazen.

Präſident v. Buol: Da wir ohne Abendſitzung heute nicht
auskommen, ſchlage ich vor, heute nur noch den Militär und
Marineetat zu erledigtn.

Abg. Kunert (Soz.): Die Erklärunz des Grafen Vitzthum die
Militärverwaltung wolle nicht in das bürgerliche Erwerbsleben
eingreifen, iſt nicht neu. (Lachen rechts.) Die Militärver waltung
iſt eben verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß bei den Militärliefe
rungen die Preiſe und die Lohne der Arbeiter nicht gedrückt werden.
Die Angriffe gegen den Fabrikanten Moritz Siechect ſind du ch
aus begründet, er treibt Lohn drückerci. (Abg. Merba Das tit
eine Lüge Herr Bebe hat die Beweiſe dafür in Härden.) Das
iſt durchaus keine Lüge. Jch überlaſſe es dem Herrn Präſidenten,
dieſen Ausdruck zurück zu weiſen.

Präſident v. Buol: Es ſteht Jhnen nicht das Recht zu, Mit
lieder des Reichstages zu rügen.) Redner verlieſt Ta eüen, aus
enen hervorgeht, daß bei Stechert Löhne gezahlt werden, die kaum

die Hälfte ſo hoch ſind, wie die ſonſt üblichen er wird durch
Lärm auf der Rechten fortwährend unterbrochen. Redner geht
ſodann auf di Zuſtände in der Spandauer Zewehrfabrik ein

Zu den Mißſtänden in Spandau gehört auch das Kaſſenweſen.
Die Kaſſen ſind alle aus Strafgeldern zu ſignde gekommen. Auch
in der Jnoalidenkaſſe iſt nicht alles ſo in Ordnung wie es
wünſchenswert wäce.

e X.

zu haben.
ſchlecht ſein.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen wird der Redner durch be
ſtändige Schlußrufe unterbrochen, ſo daß ſeine Ausführungen auf
der Tribüne un verſtändlich dleiben.

Kriegsminiſter v. Goßzler: Die Ausführungen des Herrn Vor
redners ſind zum Teil ſo ungenügend begründet, ſeine An
ſchauungen ſind ſo mangelhaſft, daß ich auf eine Widerlegung ver-
zichte. (Bravo! rechts.)

Sächſiſcher Bundesbevollmächtizter Vitzthum von Eckſtädt:
Jch hafte den Angriffen des Abg Kunert gegenüber meine Aus-
führungen aus der zweiten Leſung aufrecht.

Abg. Merbach (Reichep.): Mit meinem Z viſchenruf wolle ichnur ſagen. daß die dem Abg. Kauert ge vordenen Mitteilungen

lügenhaft ſind.

Bebel üdergeben. J nAbg. Weber-Heidelberg (narl.) hält die Angaben des Abg.
Bebel über den Fall aus Heidelberg für überirieben. Er fenwe
den betreffenden Hauptmann per önlich und traue ihm eine ſolche
Handlungsweiſe nicht zu

Das Beweis materigl dafür habe ich dem Abg.

doch Entſchäd quag zu erhaltenGeneralmajor v. d. Vöckh erkläcrt, daß die Anlieger des S ies-
platzes entichädi t werder.



rechts.on w
bg. edber atl.): Das Lachen ſeiner reunde währendz heit ſei als reren e worden.

der Freunde des Herrn Friedberg
t als Gefühlsroheit betrachtet werden.

Abg Friedberg: Wir haben nicht über die Thatſachen gelacht,
ondern darüber, daß bei ſeiner Darſtellung einigen neben uns

l wurde Bebels lungen waren ja übrigens ſo
unwahr wie alle ſeine Mitteilungen.

Abg. Vebel: Es iſt eine Unverſchämtheit, hier gegen mich ſo
zu polemiſieren. (Rufe bei den Sozialdem.: Frechheit!)

Abg. Friedberg: 3 bitte den Präſidenten, mich gegen dieT Zeſchünp ungen der Sozialdemokraten zu ſchützen.
iſt Unverſchämtheit und Frechheit vorgeworfen worden.

Präſident v. Buol: Bei dem Lärm war macht alles zu ver
ehen. Sollte Herr Friedberg recht haben, rufe ich den Herrn
W. Bebel zur Ordnung.

eim Kapitel „Naturalverpflegung“ erklärt
Abg. Jskraut (Ant.): Die Erklärung des Abg. Haaſe über die

Königsberger Viehhändler iſt unrichtig. Jch habe die Namen
dieſer Firmen hier, es ſind jüdiſche Namen.

Bebel (Soz.) konſtatiert, daß der Abg. Haaſe nicht an
weſen 9 und daher Herrn Jskraut nicht erwidern könne.

Abg. Ahlwardt (wild. Antiſ.): Jch denke nicht daran, das
Heer anzugreifen. 4 habe die Kriege von 1866 u. 70 71 frei
willig mitgemacht (Heiterkeit), babe mich auch gemeldet, als die
W einen Krieg mit Frankreich zu n drohte(gr. Heiterkeit) aber die Armeeverwaltung wird geſchädigt durche Großlieferanten. Die Strafe im Judenflintenprozeß habe
ch auf mich genommen, weil ich die Namen hoher Offiziere nicht

nennen wollte. Jch konnte nur nicht nachweiſen, da
ber der Firmen von den thatſächlich vorhandenen Feig7
ntnis hatten. Jn einem Hotel Unter den Linden ſaßen die
S r (Präſident v. Buol: Einzelheiten aus dem
ozeß gehören aber nicht hierher.)

Dort wurde von den Herren verabredet, minderwertiges Metall
aus England zu beziehen. Graf Hohenthal hat dies gehört und
Anzeige beim Kriegsminiſterium gemacht. Es ſind alſo ſchlimme
Dinge bei den Gewehren vorgekommen, wenn ſie trotzdem brauch-
bar ſind, ändert das nichts an der erſten Thatſache. Hoffentlich wird
die Armeeverwaltung in Zukunft bei jüdiſchen Lieferanten vor
ſichtiger ſein. Nun zu dem Vorfall in Hörde. Jch habe neulich

eine h (Ruf links: Gegen 20 Pf
e

die Jn

Entree. Heiterkeit). für 20 Pf. Entree. Wenn Sie mit
Jhrer Judenclique mir jeden Erwerb unmöglich machen, bin ich
darauf angewieſen.

Präſident v. Buol erſucht den Redner in paſſenden Ausdrücken
zu reden.

Ja es iſt doch taktlos, mir das geringe Entree, für das ich
r zum Vorwurf zu machen. Große Heiterkeit). In einer

olksverſammlung ſind die Leute anſtändiger, wie die Herren
hier auf der linken Seite. (Heiterkeit.)

äſident v. Buol ruft den Redner entſchteden zur Ordnung.
ch ſaß in einem Wirtshaus und es kamen Arbeiter zu mir,

die mir erzählten, daß Gewehrteile in Hörde zum Einſchmelzen
eingelangt ſind. Jch fragte die Arbeiter aus und ſie erzählten
mir Einzelheiten und erboten ſich als Ich habe in den
Verſammlungen nicht behauptet, daß Löweſche Gewehre mit da
runter waren, obwohl thatſächlich einzelne Löweſche Gewehre da-
runter waren. Jch habe nur in gutem Glauben gehandelt und
ſtets nach beſtem Wiſſen die Wahrheit geſagt, abgeſehen von
meiner früheſten Jugendzeit, wo ich vielleicht ein paarmal gelogen
habe. Große anhaltende Heiterkeit.)

Die Bemerkungen des Herrn Richter muß ich entſchieden zurück
weiſen. Die Armeeverwaltung thäte am beſten, wenn ſie mit den
jüdiſchen Lieferanten bräche (Lachen).

General v. d. Vöckh: Die n hat nichts zuverbergen, wie Herr Ahlwardt ſagte. Er hat mir gegenüber per-
önlich behauptet, er hätte Teile ſchadhaft gewordener Lö veſcher
linten im Beſitz. Ich habe ihn gebeten, dieſe Teile dem Kriege

miniſterium vorzulegen. Herr Ahlwardt hat das nicht getan.
Hört! hört)) Wir haben uns die Gewehrteile aus Hörde ver-
Wafft. Es ſind Schlößchen von alten geweſen,

ammern und Viſiere vom Modell 81, Hülſen von franzöſiſchen
Chaſſepotgewehren. Jch muß alſo die Behauptung entſchieden
e Wziſen. daß Gewehre neueſter Konſtruktion zerſchlagen wor-

ſind. Die Gewehre von 1888 die ſogenannten Juden-
inten ſind überhaupt noch nicht zerlegt worden. Unter den

Hörde eingeſchmolzenen Gewehren efindet ſich nicht ein Teil
der von der Firma Lowe gerieferten Waffen. (Brifall.)

Abg. Ahlwardt erwidert daß er die Gewehre nicht herbei
ſchaffen könnte, weil ſeine Zeugen ſich geweigert hätten. Er
würde die Behauptung außerhalb des Hauſes wiederholen, um
angeklagt zu werden. Dann werde er die Zeugen zur Ausſage
zwingen.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) ſtellt unter großer Heiterkeit des
t feſt, wie unzählige Unwahrheiten ſich der Abg. Ahlwardt
in ſeinen Verſammlungereden und auch jetzt im Reichstag habe

zu ſchulden kommen laſſen. KoAbg. Ahlwardt behauptet unter fortgeſetzter Heiterkeit des
uſes, daß die Löweſchen Gewehre in Hörde längſt einge-

chmolzen ſein und daß die Gewehrteile, die ſich der General
major v. d. Böckh verſchafft habe, aus der letzten Wagenladung

men.
Hierauf wird der Reſt des Militäretats ſowie der Marineetat

debattelos erledigt.
Nächſte Sitzung: Donnerstag, 12 Uhr. (1. Fortſetzung der Be

ratung).
Schluß 7 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Was der nächſte Reichstag alles bringen kann.

Die Leipz. Volksztg. ſchreibt
Am 26. März hat in der Flottendebatte der „Sprech-

miniſter“ Graf Poſadowsky behauptet, man dürfe nicht
aus Gründen der parlamentariſchen Taktik und im Jntereſſe
parlamentariſcher Machtbefugnis Forderungen der Landes
verteidigung verweigern, und den famoſen Satz formuliert,
daß das Wohl des Vaterlandes über Parlamentsrechte (auch
das Wahlrecht gehe. Da wurde er durch lebhafte Zwiſchen-
rufe von der äußerſten Linken unterbrochen. Hierauf

er:
bedauere, daß es noch Leute giebt, die dieſe Gefahr nichte haben j die z rieſer Gefahr de s

erhe ünks. Sehr richtig rechts Wir werden aber alles
thun, um das deutſche Volk aus dieſem Schlafe aufzu

rütteln! (Gravo rechts Lärm links.)
Der Graf Paſadowsky urterſängt ſich alſo, die klaſſen

es zweiten Sozialiſtengeſetzes an die
zu malen.

Das Berliner Bismarckblatt (die Berl. N. N) jubelt über
dieſe Kundgebung „Daß das durch die Flottenvorlage zu
neuem friſchen Schlage erweckte nationale Bewußtſein nun
mehr auch gegen den inneren Feind aller nationalen Be
ne energiſch Front mache iſt ein Wunſch, deſſen
chtbare Erfüllung hoffentlich nicht mehr lange auf ſich

warten läßt.
Wird ein Kartellreichstag gewählt, dann kommt das So-

zialiſtengeſetz, heißt das in ſchlichtem Deutſch.
Graf Poſadowsky, der Epigone Puttkamers, glüht alſo

von dem Ehrgeize, und dem Syſtem, das er als „Kugel
fang“ deckt, eine Niederlage zu holen.

das Gräflein aus Oſtelbien das Tänzchen wagen,
die Sozialdemokratie wird ihm aufſpielen, wie es ſo die Art
des „Geſindels“ iſt. Die Spuren ſchrecken.

Großherzog von Baden à la suito der Marine
infanterie! Folgendes Telegramm des Kaiſers an den
Großherzog von Baden wird veröffentlicht

s Flottengeſetz iſt ſoeben mit ſtarker Majorität in dritter
Leſung i s worden und vor allem iſt es deiner
unermüdlichen Mitarbeit zu danken, mit der du wie
immer, wenn es ſich um das Wohl des Vaterlandes handelte,
mit Hingabe und Nachdruck wir beigeſtanden haſt. Zum Dank
dafür ſtelle ich dich à la zuite unſerer Marine-Jn-
anterie, deren beave Jungen im fernen Oſten unſere Flagge
eſchirmen. Gott ſegne dich.

Wilhelm. J. R
Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, iſt

am 9. September 1826 W jetzt alſo 72 Jahre alt.
Er iſt königl. preuß. General Oberſt der Kavallerie und
Chef verſchiedener Regimenter. Zur See hatte der alte
Herr bis jetzt keine Gelegenheit, ſich hervorzuthun, was auch
durchaus nicht verwunderlich, da bekanntlich das Großherzog
tum Baden von den Ozeanen durch andere Länder getrennt
iſt und der Bodenſee, an den es grenzt, hat bis jetzt keine

zerſchiffe zwiſchen ſeinen Ufern geſehen. Nun wird der
roßherzog auf ſeine alten Tage wegen ſeiner großen Ver

dienſte um die deutſche Kriegsflotte à la suite der Marine
Jnfanterie geſtellt.

Der nationalliberale Parteitag, der bekanntlich
auf den 24. April angeſetzt war, wird infolge der Aus
dehnung der Reichstagsferien bis zum 26. April auf den
1. Mai verſchoben.

Jeden Tag ein neuer Oberbürgermeifter-Kau-
didat. Für den Oberbürgermeiſter-Poſten in Berlin wer
den jetzt genannt: unſer jetziger Oberpräſident Herr v. Böt:
ticher, ſovie Prinz Carolath Schönaich. Es würde uns
nicht wundern, ſchreibt die Volksztg., wenn die Bismarckianer
den Grafen Herbert Bismarck vorſchlügen, für den ſich immer
noch kein Botſchafterpoſten finden will.

Ausgewieſen hat die Berliner Polizeidirektion nun
doch noch die Lona Barriſon, die im dortigen Apollo-
Theater auftreten wollte.

Chineſiſches. Noch immer in Hongkong! Vom
29. ds. wird der Times aus Hongkong gemeldet: Zu
Ehren des Prinzen Heinrich und der Offiziere des deutſchen
Geſchwaders wurde heute von der Bürgerſchaft ein glänzen
des Ballfeſt veranſtaltet. Nach dem Mahle brachte General
Black einen Trinkſpruch auf die Königin Viktoria und Kaiſer
Wilhelm aus. Der Oberrichter trank auf die Geſundheit
i Wlkchen Gaſtes, der mit einem Hoch auf die Kolonie

ankte.
Drei Begnadigungen. Der Einjährige Keil aus

Weißenburg, der wegen Körperverletzung an einem Gen-
darm zu 5 Monaten Feſtung verurteilt war, erhielt nach
Verbüßung von zwei Monaten den Reſt ſeiner Strafe im
Gnadenwege erlaſſen. Die dem Tagelöhner Torfner in
Germingen wegen Ermordung ſeiner Geliebten auferlegte
Todesſtrafe wurde auf dem Gnadenwege in lebenslärgliche
Zuchthausſtrafe umgewandelt. Der Chefredokteur des
Leipziger Generalanzeiger, Edmund Winterfeldt, hatte
wegen Beleidigung des Buchdruckereibeſitzers Krauſe 1 Monat
Gefängnis erhalten. Jm Gnadenwege wurde dieſe Strafe
in 300 Mk. Geldſtrafe umgewandelt.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand Genoſſe Huth als
Redakteur der Brandenburger Zig. vor Gericht. Die Be
leidigung ſoll in dem Bericht der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion, der von dem Antrag der Sozialdemokraten
auf Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungs Paragraphen han
delt, enthalten ſein. Der Staatsanwalt beantragte 7 Mo-
nate Gefängnis und Aberkennung des Stadtverordneten-
mandats. Der Gerichtshof ſprach Huth frei.

Jn Erfurt und Magdeburg ſind die Redak-
teure unſerer Parteiblätter wegen genau
des gleichen Delikts zu 2 bezw. 3 Monaten Ge-
fäng nis verurteilt worden.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Konſlikt.
Die letzten Meldungen aus Waſhington und aus Madrid

lauteten verhältnismäßig günſtig und erweckten vielfach die
Hoffnung, daß ſich ein feindlicher Zuſammenſtoß zwiſchen
Spanien und den Vereinigten Staaten ſchließlich doch werde
vermeiden laſſen. Die Nachrichten, welche neuerdings aus
Waſhington vorliegen ſind indeſſen leider geeignet, die
Friedenshoffnungen im Keime zu vernichten.

Wie aus Wa hington telegraphiert wird, brachte der Senator
Rawlins im Senat eine Reſolution ein, nach welcher die
Unabhängigkeit Kubas gefordert und Spanien der Krieg
erklärt werden ſoll. Senator Foraker (Republikaner)
brachte eine Reſolution ein, nach welcher zwar nur die Un-
abhängigkeit Kubas gefordert, zugleich aber eine bewaffuete
Jntervention auf Kuba beantragt wird. Foraker erklärte,
der Maine-Zwiſchenfall ſei nur ſekundär, es müſſe auf jeden
Fall gehandelt werden in Bezug auf die kubaniſche Frage
im allgemtinen. Maſon hielt im Verlauf der Sitzung eine
kriegeriſche Rede und verlangte laut den Krieg. Frye brachte
eine Reſolution ein, nach welcher der Präſident ermächtigt
werden ſoll, die zur Vertreibung der ſpaniſchen Streitkräfte
von Kuba und zur Sicherung der Unabhängigkeit der Jnſel

Arbeiterſchaft mit einem Ausnahmegeſetz zu bedrohen,

nötigen Schritte zu thun. Die Reſolutionen Rawlins, Forakers
und Fryes wurden der Kommiſſion für An
gelegenheiten überwieſen. Allen brachte eine Reſolution zu

e bdsoFSve J çWDLe el

gunſten der Unabhängigkeit Kubas ein, die auf ſeinen An
wrag a den Tiſch des Hauſes wurde

e der Senat, ſo drängt auch das räſentantenhausauf den Ausbruch des Krieges hin. Marſ der Präſident

des Milizkomitees, brachte eine Reſolution ein, in welcher
erklärt wird, Aer den Vereinigten Staaten und Spanien
beſtehe der Kriegszuſtand; der Präſident ſolle daher er-
mächtigt werden, alle See und Landſtreitkräfte zu verwenden.
Beide Parteien, die Republikaner und die Demokraten, ſind
inzwiſchen eifrig bemüht, die Entſcheidung für eine bewaff-
nete Jntervention auf Kuba herbei zu führen.

Wie die letzten Nachrichten beſagen, hat das Repräſen
tanſenhaus mit 179 Stimmen gegen 139 Stimmen einen
Antrag Baily angenommen, wonach das Verlangen, Kubag
als unabhängig und an Spanien der Krieg zu erklären, un-
ſtatthaft ſei. Durch dieſen Beſchluß iſt die Kriegsgefahr
momentan beſeitigt.

Zur Wahlbewegung.
Für den zweiten Berliner Wahlkreis haben die Freifinnigen

die Kandidatur des Stadtrats Wöllmer in Ausſicht genommen.
Wie der Barmer Ztg. aus Berlin geſchrieben wird, ſoll derparlamentariſch wenig er z nnige Reichstagsabge

ordnete jür Ruppin Templin, Herr Leſſing, Schwiegerſohn des
Oberbürgermeiſters Zelle nicht wieder zu kandidieren beabſichtigen.
Herr Leſſing ſoll durch Geſundheitsrückſichten zu ſeinem Verzichte
veranlaßt worden ſein. Man nimmt an, daß der Rücktritt ſeines
Schwiegervaters auch ihn „amtsmüde“ gemacht hat.

Rarteinachrichten.
In Sachſen- Altenburg finden die Landtagswahlen am

16. April ſtatt. Unſere Parteigenoſſen beteiligen ſich mit Eifer
an der Vorbereitung der Wahl.

Lokales und Provinjzielles.
Halle a. S., 31. März 1888.

Zum Konflikt der Apotheker mit den Ortskranken-
kaſſen nahm eine Sitzung der Vorſtände genannter Kaſſen
am Mittwoch abend im Engliſchen Hof Stellung. Es wurde
beſchloſſen, die Handverkaufsartikel ſo viel wie möglich in den
Droguengeſchäften kaufen zu laſſen, von einer Gewährung von
Prozenten jedoch abzuſehen. Durch dieſen Beſchluß iſt der
Konflikt nicht beigelegt, da bekanntlich die Apotheker ihr
Hauptaugenmerk auf die Handverkaufsartikel gerichtet haben,
die nur von ihnen entnommen werden ſollen. Nächſte Woche
werden dann die Krankenkaſſen abermals Stellung zu den
Apoihekerforderungen nehmen. Man kann geſpannt ſein, wie
ſich die Apotheker dem weiteren Vorgehen dec Ortekranken-
kaſſen gegenüber verhalten.

Achtung, Former! Der Zuzug von Formern nach
Wolfenbüttel iſt noch immer ſtreng fernzuhalten, da der
Streik unverändert fortdauert. Die angebahnten Verhand-
lungen haben zu keinem Reſultat geführt.

Verunglückt iſt der Zimmermann Pohle in der Dehneſchen
Maſ indem er ſich an der Hovelmaſchine den Daumen
und e nger der rechten Hand abhobelte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Reßlerſche
Oper „Der Rattenfänger von Hameln“ wird zum

enmale wiederholt. Die Vorſtellung findet im Farben Abonne
ment ſtatt. Am Sonnabend geiangt der Schwank: „Jm weißen
Röß'l“ zur Wiederholung.

Zeitz. Aus der Fabrik von Wünſch und Pretſch werden Klagen
laut darüber, daß in der Schmie e die Maſchinenarbeiter ſchon
ſeit 3 Wochen auch über Mittag durcharbeiten müſſen. Eine der
artige Ueberanſtrengung kann wieder BVerſchiedenes im Gefolge
haben. Ferner wird darüber geklagt, daß, wenn ein Arbeiter ein
paar Minuten zu ſpät kommt, er dann Strafe zahlen muß, dagegen
ſtreckt ſich die Lohnzahlung oft über bis Stunde an den
Lohntagen hinaus. Wenn alſo hier die Arbeiter warten müſſen,
dann ſoll man auch in anderer Beziehung nicht ſo rigoros vor-
gehen. Allerdings liegt es immer an dem Arbeiter ſelber, daß
derartiges vorkommt, wären ſie alle organiſiert und hielten zu
ſammen, dann müßte manches geändert werden.

Zeitz. Jn der allernächſten Zeit ſoll wieder ein Flugolatt mit
Bezugnahme auf die bevorſtehende Reichstagswagl verteilt werden.
Das Flugblatt wird verteilt in Stadt und Land. Da dazu eine
große Anzahl Verbreittr benötigt werden, ſo erſucht der Ver
trauensmann alle Genoſſen, die ſich hierbei zur Mitarbeit ſtellen
wollen, unverzüglich ihre Adrene dem Genoſſen A. Leopoldt mit
uteilen. Auch die Austräger des Voiksblatts nehmen die

Dnngen entgegen. Möge die Beteiligung eine recht große
werden.

Zeitz. Auf der Grube Neu Prehlitz“ bei Meuſelwitz feſert in
einigen Tagen der Herr Direktor ſein 25jähriges Dienſijubiläum.
Hierzu waren ihm wohl Ueberraſchungen zugedacht, denn bei der
letzten Lohnzahlung wurde ſeitens des Steigers eine Liſte ausge
legt, auf die die Vergleute Beiträge zahlen ſollten für ein Ge
ſchenk. Als aber auf die e Liſte zur eini e Hofurdeiter ahtr 2
Bergmann zeichnete, erklärte der Herr Steiger, daß er die Liſte
vorleſen wolle, und es möge jeder beim Aufruf ſeines Namens
ſagen, ob er etwas geben wolle oder nicht. Doch auch das war
vergebliche Liebesmühe, denn kein Bergmann meidete ſich,
ſchallten vielmehr aus ihrer Mitte heraus die Worte: „Es giebt
niſchi!“ Der Herr Steiger mußte alſo ſeinem „guten Werke
Einhalt thun, ja nachher wurde ſogar erklärt, daß auch die pef.
arveiter, die bereits ein paar Groſchen gezahlt hatten, ſich dieſe
wieder abholen ſollten.

Das haben die Arbeiter einmal recht gemacht. Der Direktor
hat jedenfalls bei ſeiner 25jährigen Thätigkeit ſo viel erhalten,
faß er keiner Geſchenke ſeitens der Arbeiter bedarf. Und daß die
Arbeiter von ihrem kargen Verdienſt auch noch Geſchenke machen
ſollen, das wäre höchſt unbillig. Zunächſt gehen ſolche Veran
ſtaltungen ja auch nur von den Unterbeamten aus, die ſich dabei
hervorthun wollen und da iſt es nicht mehr wie recht, wenn
dabei abblitzen. So müßten es die Arbeiter nar übera
machen.

Zörbig. Zwei Scheunen und r r brannten Dienstas
nachts 1 Uhr nieder. Der Brand nahm einen ziemlichen Umfang
an. 5 Spritzen von auswärts, ſowie die hieſige hatten vollauf zu
thun, um das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der Scha
beträgt ca. 5000 Mk. Es herrſcht einige Aufregung, da der
ſtifter des Freundſchen Brandes, auf deſſen Ergreifun eine S
lohnung von 300 Mk. ausgeſetzt iſt, bis jetzt noch nicht ermitten
werden konnte, und nun ſchon wieder ein neuer Brand zu ver
zeichen iſt.

isleben. Reminiszenzen aus dem Monat März.
Heftige Erdſtöße fanden ſtatt am I. 3. 8. 17. 19 25.
28. März, meiſt verbunden mit Gas und Waſſerrohrbzüchen.
Erdſenkungen am 22. und 30. März. Häuſer wurden ge
chule, Sangerhäuſerſtraße, ſowie das Salbachſche Haus, Verbirr ohen Beſuch hatte unſere Stadt behufs Beſichti

fortwährend im Steigen und macht namentlich
artalwechſel recht fühlbar.

S Unglück. Jn dem naden Marne
wurde ein Marmorblock im ungrfäqrenwerk Rot



von 200 Zentnern von 4 Arbeitern in etwa zwanzig Zentner
ſchwere Platten geſchnitten. Die Platten wurden dann einzeln

getragen; als eine verſelben, die als Stütze der anderen diente,
nt wurde, ten die anderen Platten nach und begruben

die Arbeiter unter ſich. Dem einen wurden beide Beine zerſchmet
ein anderer erlitt eine ſchwere Queiſchung des linken Unter

kels. Die zwei weiteren Arbeiter trugen gleichfalls erhebliche
Iletzungen davon.

Gemütliche Gemeinderatswahl. Recht ſtür-
miſch ging es bei der Gemeindevertreterwahl in dem nahen Urbich

Einer der Gewählten, der Landwirt Umbreit, re dem
ruhegebietenden Ortsſchulzen Schachtſchnabel mit dem Bierſcidel
einen ſolchen Schlag auf das linke Auge, daß dieſes erblindete.
Der Attentäter wurde darauf vom Sohne des Schulzen durch
einen Fauſiſchlag zu. Boden geſtreckt.

Kontrollverſammlungen im Pezirf Naumburg:
Wethan (am Raber), am 13 April, 9 Uhr vormittags, mit den

Orten Droitzen, Görſchen, Gieckau, Mertendorf, Punkwitz,
Plotha, Poſſenhain, Pohlitz, Rathewitz, Schönburg, Scheip
Utz, Vethau Wettaburg, Wetterſcheidt.

Naumburg Hof der Garniſonverwaltung Gr. Georgenſtr. 32),
z m 2 i 5 u nahen mit d eng Jaurg, Brochlitz, Großjena, Neuflemmingen, Kleinjena, Henne,
Roß ach, Schellſitz.

Desgleichen, am 14. April, 8 Uhr vormittags die Reſerviſten
und Wehrleute 1. Aufgebots ſämtlicher Waffen mit Aus-
wahme der Provinzial Infanterie ſowie Lie Die poſitions
Urlouber und die zur Dispoſition der Erſatzbehörden ent
laſſe en Mannſchaften aus der Stadt h

Desgleichen, am 14. April, 1 Uhr nachmittags, die Reſerviſten
und Wehrleute 1. Aufgebots der Provinzial Jnfanterie aus
der Stadt Naumburg.

Desgleichen, am 15. April, 9 Uhr vormittags, die Erſatz
Reſerviſten aus der Stadt Naumburg.

Köſen (am Mutigen Ritter), am 15. April, 1 Uhr nachmittags,
mit den Orten: Altlsbnitz, Altflemmingen, Cuculau, Fiſch-
bäuſer, Fränkenan, Götterſitz, Kreipitzich, Köſen, Lengefeld,
Mollſchütz, Niedermöllern, Obermöllerr, Pomnitz, Rödigen,
Stenndorf, Saaleck, Schulpforta, Saalhäuſer.

Haſſenhauſen (am Gaſthofe), am 16. April, 8 Uhr vormit-
tags, mit den Orten: Benndorf, Burgheßler, Gernſtedt,

ſſenhauſen, Hohndorf, Kleinheringen, Poppel, Punſchrau,
ehehau en, Spielberg, Taugwitz, Zäckwar.

Eckartsberga (am Rathaus), am 16. April, 11 Uhr vormit-
tags, mit den Orten: Auerſtedt, Braunsroda b. E., Burg-
holzhauſen, Eckartsberga mit Mallendorf, Frankroda, Göß-
nitz. Herrengoſſerſtedt, Lindenberg, Lißdorf, Marienroda,
Marienthai, Millingsdorf, Niederholzhauſen, Seeng, Thüs-
dorf, Tromsdorf, W'ſchroda.

1. Zu deu vorſtehenden Kontrollen ſind verpflichtet:
a) ſämtliche Dispoſitions- Urlauber
b) e Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann-

aften,
2 ſamtliche Rre'erviſten,

ſämtliche Wehrlete 1. Aufgebots mit Ausnahme der
jenigen, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sept.
1886 in den Dienſt getreten ſind,

o) ſämtliche der Erſotzreſerve angehörenden Manrſchaften.
2. Dieſelben werden hierdurch aufgefordert, auf den betreffenden

Kontrollplätzen pünktlich zur Stelle zu ſein und dabei die
Militärpöfſe bezw. Erſatzreſerve-Päſſe mitzubringen. Jm
Uatertaſſungsfalle tritt Beſtrafung ein

3. Wer ohne vorherige rn rig auf einem anderen Kon-
trollplatze oder zu ſpät zur Kontrolle erſcheint, wird mit
Arreſt veſtraft,

4. Wer durch Krankheit oder dringende Geſchäfte am Erſcheinen
zur Kontrollverſammlung behindert iſt. hat vorher um Est-
ſchuldigung tir zukommen und ein Atteſt der Orts- oder Poli-
zei- Behörde beirufügen

Der artige Geſuche ſind an das Haupt-Meldeamt in Naum-

e e e

burg zu ſenden. Jg zveifellos begründeten Fällen können
die Entſchuldigungs- Atteſte ausnahms weiſe auf den Kontroll
platz mitgeſchſckt werden.

Bei vorſtehenden Kontrollen finden erneut Fußmeſſungen der
bei Fußtrappen gedienten Mannſchaften und der geübt habenden
Erſatz Keſerviſten am unbekleideten Fuße ſtatt.

Bri Gelegenheit der am 14. April, nachmittags 1 Uhr in Naum-
burg ſtattfindenden Kontroll-Ver ſammlung wird eine Emnkleidung
der Mannſchaften vorgenommen werden.

Beſonders wird noch darauf hingewieſen, daß die Kontrollen
in Naumburg nicht mehr am Schützenhauſe ab ehalten werden.

Ans dem Reiche.
Berlin. Grünenthalhatgeſtanden! Die ſtundenlangen

Verhöre, welchen er Sonnabend, Montag und geſtern ſeitens des
Unterſuchungsrichters, Landgerichtsrats Brandt, unterworfen wor-
den iſt, haben ihn ſo in die Enge getrieben, daß er angeſichts des
fich täglich häufenden Belaſtungematerials das Leugren auf
gegeben hat. Wie weit ſein Geſtändnis reicht, darüber ſind poſi-
tive Angaben im Jntereſſe der Unterſuchung nicht zu machen.
Ueber die Ergebniſſe derſelben wird ſeitens der Reichsdruckerei als
auch der Polizei und des Unterſuchungsgerichts ſtrengſtes Still
ſchweigen bewahrt. Demnach iſt auch abſolut nichts Näheres
über ein etwaiges Geſtändnis des Angeſchuldigten zu erfahren,
um ſo weniger, als ſelbſt den nach der Vorführung des Ober-
faktors vernommenen Zeugen von einem Geſtändnis des An
geſchuldigten, daß er Banknoten geſtohlen, abſolut nichts bekannt
geworden iſt; vielmehr laſſen die den Zeugen geſtellten Fragen
die Vermutung offen, daß Grünenthal die Handlung eines Dieb-
ſtahls oder Münzverbrechens entſchieden ablengnet. Dagegen hat
Grünenthal der Unterſuchungsbehörde mitgeteilt, daß er weitere
Wertpapiere auf dem Jakobikirchhof in der Bergmannſtraße ver
ſteckt habe. Auf Grund dieſer Ausſage wurde der Oberfaktor in
Begleitung des Unterſuchungsrichters Brandt nach dem genannten
Begräbnisplatz geführt, um dort die Stelle des Verſtecks genau
anzugeben. Thatſächlich iſt an erwähnter Stelle auch ein Pafet
ln worden; über den Jnhalt desſelben iſt hingegen nichts
ekannt. Amtlich wurde dann weiter gemeldet: Grünenthal

bat am Dienstag ein Geſtändms abgelegt, daß er aus der Reichs
druckerei Reichsbankaoten geſtohlen habe. Das Beweismaterial
iſt für Grünenthal bereits ſo drückend, daß eine Ueberführung
auch ohne ſein Eingeſtändnis kaum zweifelhaft ſein dürfte. Be
ſonders belaſtend aber war die Aus'age des Reichsdruckerei- Be
amten T. Grütnenthal hatte ſich im Januar v. J für eine Nacht
in den Beſitz der Schluſſel des Reichsdruckerei-Treſors zu ſetzen
gewußt. Der eine Oberbeamte der Reichedruckerei war zur Ab-
nahme des für den Reichsbanknotendruck beſtimmten Papieres
wach Eberswalde abgeſandt, ein zweiter Beamter erkrankte, und
ſo erhielt T. den zweiten Schlüſſel zum Treſor. Grünenthal, der
durch ſeine außergewöhnliche Tüchtigkeit und Umſicht ſich das
größte Vertrauen bei Vorgeſetzten, Kameraden und Untergebenen
erworben hatte, wußte durch den bloßen Hinweis, daß er am
nächſten Morgen doch zuerſt auf dem Platze ſein werde, den T.
zur Herousgabe des Schlüſſels zu bewegen. Als der Unter
ſuchungsrichter nun Grünenthal nahe legte, ſchon um ſich die
Ausſicht auf eine etwas mildere Beſtrafung zu verſchaffen, ſein
Gewiſſen zu erleichtern, und ſchließlich darauf hinwies, daß
namentlich die Ausſagen des T zu einer Verurteilung hinreichen
würden, da legte Grünenthal ein Geſtändnis ab. Er ekklärte,
daß er vur ein einziges Mal, an jenem Januar- Abende, einen
tiefen Griff in deg Treſor gethan und ſich von den zur Vernich-
tung beſtimmten Scheinen einen größeren Betrag angerignet habe.
Jn ſeiner Wohnung habe er dann die roten Nummern und
mittels eines mitgenommenen und demnächſt zurückgebrachten
Stempels den roten, runden Aufdruck der Reichsbank Direkt on
ausgeführt. Er habe rei verſchiedenen BankJnſtituten mit großem
Glück ſpekuliert, aber nur bei der Deutſchen Bank und beim
Bankier Schmidt in der Sebaſtianſtraße kleine Depots gehabt.
Auch ein Lotterie Gewinn ſei ihm zugefallen.

Leipzig. Ein Kind durch einen Poſtwagen getötet.
Der Uon Tſchocher überfuhr Mittwoch vormittag an der Ecke
von Stadt Rom nach dem Dresdener Bohnhof das fünffädrige
Töchterchen eines Dienſtmannes. Die Räder gingen den armen
Kinde über den Kopf, ſo daß es ſofori tot war. Der Poſtillon
wurde ſofort in Haft genommen.

Dresden. Die Standesunterſchiede“. Der Serbſt
mord eines jungen Kutſchers erregt wegen ſeiner Veranlaſſung
einiges Aufſehen. Der Kutſcher, ein hübſcher junger Mann, war
bei einer adeligen Familie in Stellung, und da auch ſolche dienende
Geſchöpfe in der Regel ein Herz haben, ſo verliebte er ſich. Daran
wäre an ſich nicht viel geweſen, denn das mag ja nicht ſelten vor
kommen. Aber das Katſcherherz war revolutionär genug, ſich über
alle Standesunterſchiede hinwegzuſetzen es hängte ſich an die
Tochter ſeines adeligen Herrn. Und auch bei dieſer war die Liebe
ſtärker als der traditionelle Adelsſtolz, ſie erwiderte die Liebe des
Kutſchers. Sicher kann man ihr das nicht verdenken, wenn man
die Jammergeſtalten ihrer jungen Standesgenoſſen keunt. Dem
Liebestraum der jungen Leute machten indes die Eltern die nicht
dulden wollten, daß ſich die hochgeborne Tochter ſo „wegwarf“,
ein Ende, und die Folge war daß ſich der Kutſcher erſchoß. Auch
ſeine Geliebte ſoll Selbſtmordabfichten gehegt haben, ſie ſt aber,
wie man hört, an der Ausführugg gehindert worden.

Kattowitz. Kin Raubbau. Der Ferdinandgrube bei Bogut
ſchütz (Eigentum der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergbau
und Hüttenbetrieb) ſchein eine empfindliche Strafe für unerlaubten
Raubbau vevorzuſtehen. Sie hat an der Hrenze gegen die Waterloo
grube (Eigentümer: Gewerken, unter ihnen Kardinal Kopp) die
Beſtimmungen über den Abbau von der Grenze richt beachtet
und dadurch Waterloo zum Erliegen gehracht. Dieſe klagt auf
Schadenerſatz im Betrage von 600000 M.

Meiningen. Den modernſten Wahlmodus hat zweifel-
los unſer Nachvarort Oepfershouſen. Dort wurde neulich vor der
jüngſten Gemeindeausſchußwahl folgendes durch Ausſchellen be
kannt gegeben „Wahlberechtigt iſt jeder Deutſche ohne Unterſchied
des Alters und Geſchlecht. Wie werden ſich der Säuglinge
gar nicht zu gedenken die Schutkinder freuen, mit wählen zu
dürfen

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

1 r gemiltlichen Konfirmation bei Kreſſe, Turmſtraße 157,
Gr.

Zeitz. Aus Teuchern 50 M.
Der Vertrauensmann.

Teuchern Von einem Halbdummen, der Teuchern verläßt,

M Otto.t 3 5Zirietkaßen de 77 uSprechftunde der Redaktion mittags von 12 bis 1
hr.
J. B. 200. Tauf reſp. Geburteſchein, ſowie Beſch inigung,

wenn Sie uicht preußiſcher Staatsangehsriger ſind, üder Jhre
Angehörigkeit zu irgend einem deutſchen Bundesſtaote.

Für die Red tion verantwortlich: A. Weißmann in dall.

W Konfirmations-
Geschenke

für Knaben und Mädchen.
Grösste Auswahl. BRilligste Preise.
C. F. Ritter, Fceip;igerſtraße 90.

Große öffentliche

des Sozialdemokrat. Vereins
Sonntag den 3. April vormittags 11 Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle.

Tagesordnung: Militarismus und Volksſchule.
Landtagsabgeordneter Goldstein aus Zwickau.

Wegen der wichtigen Tagesordnung wird um zahlreiches Erſcheinen er'ucht.

Zutritt für jedermann!

Verſammlung Holzarbeiter-Verban Zahlft. Zrit. Otto Kno! s HerrenSonnabend den 2. April abends 8 Uhr Herren Garderobe

in Meinecks Reſtaurant, Schaarenſtr,

Verſammkung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen.

Plorin über: „Die prinzipiellen und 22
techniſchen Fragen der Gewerkſchafis-
organiſation“.
bandsangelegenheiten. Der Porſtand.

befindet ſich

e 36 Leipzigerſtraße Woberhalb des Turmes, gegenüber vom
„Roten Roß“

2. Diskaſſion und Ver Eier! Eier!
Referent: Genoſſe

Der Vorſtand.

SINGERinen

Möbel, Spiegel,

Polsterwaren,

Finzelne Gegenstände
zur Komplettierung sow.

vollständ. Einrichtungen

auf Teilzahlung.

extra friſch Stck. 4 Pf

J J

Margarine
p. Pfd. 40 50 und 60 Pf.

Land- Speck
derb geräuchert per Pfd. 60 Pf

H. Dobberstein
1 Alter Markt 1.

a

z

e

4 e J w.Stadt Theater in Halle g.

Fre tag den 1. April 1895
Abends 7 Uhr

194. Vorſt.
Farbe: rot.

Der Rattenfänger von
Hameln.

Oper in 5 Akten von V. E. Neßler.

Sonnabend den 2. April 1898
Abends 7 Uhr.195 Vorſtell. 147. Avonn.-Vorſiell.

rbe: blau.Jm weißen Rößz'l.
Zeitz.

Alle Parteigenoſſen, die ſich bei einer
demnächſt vorzunehmenden Flugblattver

beteiiigen wollen, werden erſucht,
ſſe möglichſt ſofort bei dem Ge

yreumt

Leipzigerstrasse 20.

146 Abonn.-Vorß.

„Nähmaſchinen
für Hausgebrouch, Kunſtſtickerei und indnſtrielle Zwecke jeder Art.

Ueber [3 Millionen
fabriziert und verkauft!

Die Singer Nähmaſchinen verdarken ihren Weltruf der vor ügliche
großen Liiſtun e ſähigkeit, welche von jeher alle Fabrikate der Singer Co. auszeichnen.
a Koſtenfreie Ankterrichtskurſe auch in der modernen Kunſtſtickerei.

S Singer Co. Akt. Geſ.
ALLE a. S., Leipzigerstrasse 20.

Frühere Firma G.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Donnerstag, den 31. März
Schluß des Spielplans!

Die Alexander Newsky Geſellſchaft
(10 Perſonen), ruſſiſche National- Ge
ſangs- und Tanz- Geſellſchaft. Os-
kar Meſſters „Lebende Photo-
graphien“. Halleſche Lokalbilder.)
Das Lepiegq Trio Bravour Luft
Gymnaſtiker am fliegenden Trapez.

Das Trio Mathias, exzentriſche
Komödianten. Der Miniatur-Clown
Herfurd, Parterre Gymnaſtiker.
Fräulein Braun, Geſangs-und Koſtüm Soubrette. Siſters
Rom anos, Geſangs-Terzett.
Karl Ewald Schlofſer, Original-
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Anfang 8 Uhr Ende gege z Uhr.

Salat feſt.
Wörmlitzerſtraße 9.

Neidlinger.

Faulmanns
Reſtaur. u. Logierhaus.

Sonnabend von abends 8 Uhr

Bökelknochen
v. ſelbſtgeſchl. Schwein.

Freitag

Schlachtefeſt.
J. Ranse,Advokatenſtraße 9.

Verkaufentelle des Allgemeinen und
Giebichenſteiner Konſumvereins.

FreitagS e t 9 tefeſt.
Martinſtraße 8.

Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Qualität und

Weren- u. Möbel-
Kredit- Haus

Robert

Blumenreich

14 u gen 14

Damen-, Herren- u. Knder-

Kopfektion.
Kleiderstoffe, Teppiche,

Gardinen, Wäsche.
Kinderwagen etc.

Antf Teilzahlung
in wöchentl., 14täg. oder

monatl. Kleinen Raten.

Arnica-Haaröl
verhindert das Ausfallen des Haares
und beſeitigt die läſtigen Kopfſchuppen,

a Fl. 50 bei
E. Walthers Nacht.

Moritzzwinger l u. Steinweg 26.n wird fur Nach
KThorſtraße II.

nmittag i

MNoigen Freſtag r. Wurſt u. Brit urſt
F. Bermieh., Jeitz, Mittelſtr.

Butter 10 Pfd. K. 4.8, Hud er fleig. Eier
g. l. Anf. 3-4St. 6 M. Spiuer, Tiute28 Oeſt.

Nur eine So te
feinſte ff. Cafel-Margarine,

per Pfd. 60 P
Wilhelm Scholle riß

Wäſcheleinen u. Klammern,
Vorzeillan, wlas u. Emaillewaren

empfiehlt b llign
A. Strähſe, VWeißenfels,

Nikolaiſtraße 22.

Kuöäin Büchſen und aus zewozen empfehlen

E. Walthers Nacht.
Moritzzwiunger 1 u. Steinweg 26.
Wäſche-Kiſten, Schüler -Kiſten
mit Beſchlag und Umwendedeckel,
ſowie Schiebekiſten in allen Größen
empfiehlt

Gr. Märkerſtraße 23.
Möbel, Spiegel,

Polſterwaren. Kleiderſeiretäre von 24

an, echt Nußb. u. Virke, zu bill. Preiſen
zu verk. X. Vieler, T'ſchlermſtr.,

Geiſtſtraße 31.
Blumen n. Gemüſcſämereien,

Erfurter Saaten, beibeſte
Felix Sioli, Giebichenſtein,

Gr. Vrunnenſtraße 2.

r

m
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Rlk. 6,00.

Damen- Halbſchuhe von beſtem
deutſchen Kalbleder.

V

S
S

V Die Goody ear Welt Maschinen arbeiten mit größerer Sicherheit, Sauberkeit und Eleganz als alleanderen Maſchinen und die r S Hand Das hat bis jetzt jeder Fachmann und jeder Laie, der die Maſchinen in Thätigkeit ſah, bereit

Jch bin in der Lage, Goodyear Welt Schuhe und Stiefel ſowohl für Herren als für Damen und Kinder zu den billigſten Preiſen ab-
zugeben und hebe ich ganz beſonders hervor, daß ich für mein Schuhwerk die weitgehendſt. Garantie übernehme.
ment empfehle als ganz beſonders preiswert folgende Artikel

k. 9,00.
Damen-Knopfftiefel, eleg. Strafenſtiefel

V

Aus dem überaus reichen Sorti-

Mk. 10,00.
Herren Zeſatzſtiefel aus Ia. Kalhbleder.

M. 10,00.
Herren Zugſtieſel mit imi'. Knopflaſche.

J W

e 4

Für die Frühjahrs- Saiſon empfehle ich

ganz beſonders meine braunen und mgrünen Schuhe in vorzüglichſter Aus R zu e ne t 0 9fubrung. Jn braunem Kalbleder derſelbe Preis. Jn ßrannem Kalbleder derſelse Preis. St r e z. P B. prrätig. en v r
runge

Die festen Preise sind auf jeder Sohle aufgestempelt. neVerſa
konſti5 Goodyear Welt Schuhwarenhaus OBeſch

4S Sroße Ulrichſtraße 9 part. und 1. Etage. Leopolſci Stermberzz. Große Alrichſtraße 9 part. und 1. Etage.
ändert
rüſtun

ehe e c 80 8 Se 8518 S 851 C 851 C goſſunDooäää00 De O nBlum,
ächtiBekanntmachung. uDa ich das Wateriglwaren Geſchäft in ne ingn Gr am en1. Ap il ſelbſt üb me, mache i bekannt daß ich bei reeller Bed änfachbei Bar -Gintäufen Pryjent Rabatt gewähre g

Suche auch vom 1 r ab W Frauen zum Semmeltragen. W DieſerBruckdorf der 1. Aprit 1898. parlams chachtungsvoll ewWübeim i precht, Väckermeiſter. I e e hiee SGeſchäfts- Eröffnung. r e S W rDen geehrten Emwohn rn von Cröllwitz e. zur g. fälligen Kenntnis, B S 2 2 Landtadaß ich deute an 31. März 1898, Thaiftraße 26. i königlieFarbier- und Friſier-Ge ſch chäft
ahnziehen, Schröpfen, Maſſieren e. eröffnet habe unbitte daher bei Bedarf mich in meinem neuen Umernehmen gefälli-ſt ur aſien

zu wollen.

H. Hammelmann, geprüfter Heilgehilfe.
Geſchäfts Uebernahme.

Dem geehrten Publikum, ſowie allen Freunden und Bekonnten r gefälligen Mittelnna, daß ich mit henti- m Tage das in me nem Hauſe Freiim-
felder e raße 38 gelegene

Reſtaurant „Zur Funkenburg“
übern Tme. Für das langjährige Vertr ue mein r werten Gäſte beſtens dankend,
bitte ich gleich zritig. weit neues Unernehmer t m gütigſt unte ſiüge n zu
wollen. Hochachtungsvoll gang er ges

Lonis Friedrich.

Geschäfts-Hröſtmnaamzz-
Et unden und Bekannten zur Nachricht, daß ich am 1. April Karlftr.

e r; ein

Zu pruch erſ cht

Ludwig Bauer, Kurlſtr. l.

Vieh
eröffe. Um geneigter

in unr geten baltbaren QAunkitätenSchiefertafeln, Federkaſten,
Schieferſpitzer, LBleiſtifte.

Schreibfedern,
alle Sorten Schreibhefte c.
empfiehlt

Die Volkshuchhandlung, Völberuuſe

JakobDer wahre
8. Preis 10

Volksbuchheandiung,
Bölbergaſſe 1.

Zu haben in der

Eilt! Eilt! Eilt! Franz Nartini,
Die e Auswahl Bürſtenmachermeiſtereſämtl. Schuh Waren See

billig. Sorten feine oder ordinäreL on Gollesaterſtraße l7.

Be Sia für Wiederverkäufer auf das angelegentlichſte, unter Zu-
ſicherung reeller Bedienung.

Sekretär, Kommode, verkauft billig

Räektinge per Kiſte 80 Pf.

Sprottem per Kiſte 80 Pf.
Kioh. Pfeiffer Miüloluift tr.b, Kivdelhau

Viktuglien- und Flaſchenbier Geſchäft

Tocwister u, Sehuſtaschen e

Schiefergriffel, S

Bürſten-, Beſ nun u. Pinſelwaren etr.

Neue Bettſtelle mit Matratze, Kleider

eder
erhält bei Einkaut von Osterwaren über 75

Ghocoladen- Haus
Inhaber: Hermann Saklikower.

Leipzigersti. 12. Gr. Ulrichstr. 38.

Raturhnutt 10 Pfd. 4.50, Honis 3.60
kl, 12 Tluſte Oeſtreich jFr Thomas, Bölbergaſſe 3, II

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt 0 2 rung der Hoalleichen Genonenſchafts-BuchdLackerri E. S. M. Y. Halle a. S.
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